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41 gohre

vor Warſchau kleinere Gefechte. Erfolge der öſterr. ung. Armee in der
Bukowina. Heiße Kämpfe bei La Baſſee und in den Argonnen.

Die zweite Rate des Wehrbeitrags.

Mit dem 15. d. Mts. läuft die Friſt für die
Entrichtung der zweiten Rate des
Wehrbeitrags ab. Jn den Etat des laufenden
Rechnungsjahres ſind eingeſtellt und durch das Etats
geſetz vom 2. Mai 1914 bewilligt 393 820 871 Mk.
davon angeſetzt zu fortdauernden Ausgaben 125
Millionen Mark und zu einmaligen Ausgaben
268 820 81 Mk. Als erſte Rate ſind durch den
Nachtragsetat für 1913 bewilligt 416,8 Millionen,
ſo daß aus den beiden erſten Raten ein Ertrag von
rund 810,6 Millionen erwartet wird. Da die Er
hebung des Wehrbeitrags nach dem Stande des Ver
mögens vom 31. Dezember 1913 erfolgt, kann es
nicht zweifelhaft ſein, daß die Unterlagen der Wehr
beitragserſtatkung im weſentlichen unverändert ge
blieben ſind. Auch für das laufende Rech
nun e
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Säße gebunden Jnnerhalb der vorgeſchrie
benen, mit dem 15. d. Mts. ablaufenden Friſt ſind
nur diejenigen Wehrbeitragspflichtigen befreit, auf
die die im Geſetze vorgeſehenen Vorausſetzungen
zutreffen, unter denen der fällige Betrag bis auf drei
Jahre geſtundet und die Entrichtung in Teilbeträgen
geſtattet werden kann. Es ſteht aber wohl zu hoffen,
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daß von dieſen Erleichterungen bei der Erlegung des
zweiten Teilbetrages nur in den allernotwendigſten
Fällen Gebrauch gemacht wird, denn ein Einnahme
betrag von faſt 400 Millionen Mark iſt für das Reich
gerade unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von
außerordentlicher Bedeutung, kommt aber auch
wiederum der Allgemeinheit zugute
Denn je länger das Reich die Koſten des Krieges und
ſeinen ſonſtigen Kriegsbedarf aus eigenen Mitteln
und durch Jnanſpruchnahme der Reichsbank, jeden
falls ohne Zuhilfenahme des Anleihekredits beſtreiten
kann, deſto länger wird das Gewicht einer neuen
gewaltigen Zinſenlaſt ferngehalten. Unter dieſem

Geſichtspunkte wäre es ebenſo einſichtsvoll wie wohl
tätig, wenn recht viele Wehrbeiträgspflichtige von
dem Recht, ſpätere Teilbeträge des Wehrbeitrages
zum voraus zu zahlen, Gebrauch machen wollten
Daß eine Kürzung des hetzen Drittels des
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Wehrbeitrags, für die im Geſetze für den Fall Be
ſtimmung getroffen iſt, daß nach dem Voranſchlage
für das Jahr 1915 das Ergebnis aus dem Wehr
beitrag die Ausgaben überſchreitet, zu deren Deckung
ſie beſtimmt iſt, unter keinen Umſtänden
in Frage kommt, hat ſchon heute als unbedingt feſt
ſtehend zu gelten. Wer ſich alſo etwa in der An
nahme, daß er im Rechnungsjahre 1915 einen ge
ringeren Betrag zu erlegen hätte, von der Voraus-
zahlung des letzten Drittels abhalten laſſen wollke,
würde ganz ſicher die Exfahrung machen, daß ſeine
Annahme eine irrige war, und er würde außerdem
der 4 v. H. Jahreszinſen verluſtig gehen, die der zum
voraus Zahlende vom Tage der Einzahlung bis zum
geſetzlichen Zahlungstag in Abzug bringen kann.
Ehenſo irrig wäre die Annahme, daß, wenn das letzte
Drittel des Wehrbeitrags fällig wird, die allgemeinen
Abgabenlaſten geringer geworden ſein könnten und
die Zahlung ſich leichter bewirken ließe Eher dürfte
das Gegenteil der Fall ſein. Schließlich aber iſt,
während ſonſt, wie das Sprichwort ſagt, Zeit Geld iſt,

im Kriege Geld gewonnene Zeit, weil
es als eine der weſentlichen Vorbedingungen für
größere Kraftleiſtungen und ſchnellere Erfolge eine
überaus wichtige Rolle ſpielt. Somit leiſtet, wer
das letzte Drittel des Wehrbeitrages ſchon jetzt ent

richtet, dem Vaterlande in der Zeit der Not einen
wertvollen Dienſt, hilft die Dauer des Krieges ver
kürzen und den ehrenvollen Frieden erringen, der das
unverrückbare Ziel unſeres Wünſchens und Wollens iſt.

Zu Kriegslage
Der Kaiſer im Oſten an der Fronkt.

Am letzten Sonntag hat der Kaiſer die im Bzura
Rawka Abſchnitt in Polen ſtehenden Truppen beſucht und
trotz der Gefahr, die auch ihn hier bedroht, die äußerſte
Front unſerer Stellung vor Warſchau aufgeſucht, wo jetzt
wohl die größte und erbittertſte Schlacht geſchlagen wird,

ie die Weltgeſchichte bisher kannte. Noch ſind die braven
Truppen, die jetzt ihren oberſten Kriegsherrn unter ſich
ſehen und begrüßen durften, nicht am Ende ihrer Aufgabe,
aber wie bisher ihre unwiderſtehliche Tapferkeit ihnen

lg um Erfolg u ſo werden ſie auch mit gleicher Un
it das zu Ende führen, was ſie begannen. Sie
d nkbare Vaterland

Qua

S s tre er Hein unter ihnen Wweilte.Daß der r gerade dieſe äußerſte Stelle der Front auf
ſuchte, wird män ihm beſonders Dank wiſſen, bei den
Truppen ſelbſt ſowohl wie bei uns, die wir daheim blieben.

Der Kaiſer im BzuraRawka-Abſchnitt.
Wie das „Wolffſche Telegraphenbureau“ amtlich

meldet, beſtchtigte der Katſer am Sonntag Teile der im
Bzura-Raweka- Abſchnitt kämpfenden Truppen

Die gewaltige deutſche Offenſive vor Warſchau.

Zu
die

Die kraftvolle Offenſive der Verbündeten in Polen
Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Petersburg

Die Deutſchen ſetzen ihre furchtbaren Angriffe
gegen die Ruſſen fort mit der Abſicht, n a ch War
ſchau zugelan gen. Die Heftigkeit ihrer Kämpfe am
linken Weichfelufer iſt unerhört. Während die
Deutſchen im Zentrum kämpfen, entwickeln die öſterreichiſch
ungariſchen Truppen unter General Danklan der Nida
und das öſterreichiſche Heer am Dungjec eine kraftvolle
Tätigkeit, um die ruſſiſchen Truppenteile feſtzuhalten und
zu zerſtreuen

Die rieſigen Menſchenverluſte der Ruſſen.
Aus Wien wird berichtet. Der Kriegsberichterſtatter

des „Morgen“ meldet: Auf der ganzen Front wird heftig

gekämpft. An den Heldenmut der Truppen werden
ungewohnte Anforderungen geſtellt. Trotz feindlicher
Übermacht, tiefem Schnee und bitterer Kälte kämpfen die
Hſterreicher und Ungarn und die bisher an ähnliche Ver
hältniſſe ungewohnten Verbündeten mit unvergleich
licher Tapferkeit, die noch zu überbieten die Ruſſen
ganze Hekatomben an Menſchen leben opfern
Es wird erzählt, daß die Ruſſen ihre Schwarmlinien
in ſechs t benen vortreiben, was bei hohem
Anſtieg mit beſonders großen Verluſten verbunden iſt.

Es kam vor, daß die erſten drei abgeſchoſſen wurden, die
anderen drei am Abhang zuſammenbrachen, wehrlos dem
Feuer der Anſrigen und der furchtbaren Kälte ausgeſetzt,
ſo daß lautes Jammern und Klagen hörbar war. Die
maſſenmörderiſche Taktik der Ruſſen, über welche die
Menſchlichkeit zu richten haben wird, hat ſich alſo nicht
geändert

Die Kämpfe in den Karpathen.

ih ed nkt, daß G
pathenfront kein mehr als den sſchau
platz des Oſtens zu betrachten, ſondern gegenüber der
früheren bloßen Abwehr der Ruſſen jetzt zu Gegen
ſtößen auszuholen. Dieſer von uns geſchaffenen Lage
ſuchten ſich die Ruſſen nun anzupaſſen. Während in allen
übrigen Teilen des geſamten Kampfgebietes im Oſten
verhältnismäßig Ruhe herrſchte, bereitet ſich hier
eine Entſcheidung vor, auf die die Welt lhat, mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit zu blicken. Nach
dem ſämtliche Karpathenpäſſe mit ruhiger Sicherheit von

uns genommen worden ſind, ſchreitet unſer Kampf auf
immer breiterer Front jenſeits der Paßhöhen vorwärts
Die Ruſſen, offenbar verwirrt, daß unſere Heeresleitung
ſie unter Zuziehung von verbündeten Truppen aus kleinſten
Geplänkeln zu ernſten Schlachten zwingt, haben nun im
mittleren Duklaabſchnitt ihrerſeits ſtarke Kräfte ver
ſam melt. Namentlich im Gebiet von Dukla wird
ſeit mehreren Tagen von e bedeutenden Maſſen auf
beiden Seiten gekämpft. Es handelt ſich hier um jenes
Gelände von dem aus die Ruſſen ſeinerzeit am beſten
gegen Budapeſt vorzuſtoßen glaubten. Auf der ganzen
karpathiſchen Front muß man ſich jetzt auf ein nicht
allzukuürzes Ringen vorbereiten, bei dem der
numeriſchen Überlegenheit der Ruſſen im Vergleich zu den
erſten Kriegstagen endlich einmal Halt geboten iſt. Die
gegenwärtige Gleichheit der Streitkräfte bezieht ſich aber,
was beſonders wichtig iſt, auch auf die Artillerie, wobei
der noch in der jüngſten Zeit bemerkte Mangel an Mu
nition immer mehr in Rechnung zu ziehen iſt. Die Völker
der verbündeten Armeen haben ſomit allen Grund zur
Zuverſicht.

Aus weiſung deutſcher Koloniſten.
Genf, 8. Febr. Der ruſſiſche Generaliſſtmus Niko

haewitſch kraf, wie aus Petersburg gemeldet wird,
eine Verfügung, daß ſämtliche deutſche Koloniſten das
Kouvernement Plock binnen ſechs Tagen zu verlaſſen
haben. Die Deutſchen in der Umgebung von Ryſchgrod
verkaufen ſchleunigſt ihr Beſitztum und verlaſſen dasGebiet.

Abtransport deutſcher Koloniſten aus Rußland
Tambow, 8. Febr. Durch Tambow ſind in den

letzten Tagen Tauſende von deutſchen Koloniſten, die a u s
Polen verbannt worden ſind, nach dem Gouverne
ment Aſtrachan und Saraſt o w transportiert worden.

Beſtätigtes Urteil wegen angeblichen Pferdeverkaufs
an Deutſche.

Petersburg, 8. Febr. Der Petersburger
Kaſſationshof beſtätigte das Urteil der Gerichtskammer in
Reval gegen Baron Heuningen-Hühn e und Baron
Ferſen Erſterer wurde zu 16 Monaten, der zweite zu
einem Jahre Feſtung verurkeilt wegen Vorenthaltung von
Pferden reſp. deren Verkauf an Deutſche während der
Mobiliſation

Die Ereigniſſe im Weſten.
Der deutſche e bat vom 8. Februar meldet

Fortdauer der Kämpfe ſüdweſtlich von La Baſſee, wo
nach dem Bericht vom Sonntag die Engländer einen deut
ſchen Schützengraben genommen hatten. Wir wir richtig
vermuteten, ſpielten ſich die Kämpfe bei Cuinchy ab,
e Ort, in deſſen unmittelbarer Nähe die Badener
ſeinerzeit ihren Vorſtoß erfolgreich durchführten. Ein Teil
der von den Engländern eroberten Stellung iſt inzwiſchen



ſchon wieder zurückgewonnen worden. Jn den Ar
gonnen wurde weikerer Bodengewinn erzielt, ohne daß
eine Ortsangabe vorliegt.

Der Pariſer „Temps“ beſtätigt nunmehr die Angaben
holländiſcher und engliſcher Blätter über deutſche
Offenſivmaßnahmen im belgiſchen Küſten
gebiet. Demnach ſcheint man im Lager derVerbündeten
in der Tat mit einem in nächſter Zeit bevorſtehenden
allgemeinen deutſchen Angriff zu rechnen,
deſſen Ziel ein Durchbrechen der feindlichen Stellungen und
das Vorſchieben der ſchen Kront nach dem Kanal zu
wäre Es bedarf keines Hinweiſes, daß ein durchgreifen
der Erfolg in dieſer Richtung entſcheidend für den Austchtung
gang des Kan im Weſten zu werden vermöchte. Denn
gelänge es uns, bei Calais den Kanal zu erreichen, wür
den nicht nur die engliſchen Truppentransporte ungeheuer
erſchwert, ſondern auch die britiſchen Jnſeln unmittelbar
bedroht. Man darf den Ereigniſſen der nächſten Zeit mit
großer Spannung entgegenſehen.

Die bevorſtehende deutſche Offenſive?
Zu den Kämpfen in Flandern wird dem

Pariſer „Temps“ gemeldet: Das milde Wetter in Flan
dern geſtattet, den kriegeriſchen Operationen längs der
Küſte einen gewiſſen Endpunkt zu geben. Es iſt bekannt,
daß die Deutſchen ſich in der Umgegend Oſt-
ende fürchterlich verſchanzt haben, nicht weil
der Beſitz dieſer Stadt für die Deutſchen von großer
Wichtigkeit iſt, ſondern weil Oſtende Zeebrügge
deckt, wo der Feind eine wichtige Baſis für
eine Anterſeeboote hat und wo er ſich um
eden Preis zuhalten ſucht. Man kann ſich alſo

auf einen mächtigen Widerſtand gegen die Stellungen der
Verbündeten gefaßt machen, und die wütenden Angriffe
gegen die letzteren zeigen die Gewalt des Anſturms, den
die Deutſchen hier zu machen ſich vorbereiten. Gleichzeitig
führen die Deutſchen neue Linien an das Zentrum
Front, und auch in Flandern e ſie ihre Truppen
zu verſtärken. Sie haben friſche Truppen bei
Yſeghem, einige Kilometer öſtlich vonRoulers, verſammelt,
von wo ſie leicht den Bedarf an die Front en Dix
muiden und Ypern oder an die Front zwiſchen Ypern
und Armentieres werfen können. Einige andere
verſammeln ſich in Pilkem ſüdlich Langhemarck, gegen
über den von den Verbündeten auf der Straße von We
nach Dixmuiden beſetzten Stellungen. Von anderer Seite
wird eine Tätigkeit der Deutſchen von mit Maſchinen
gewehren ausgerüſteten Motorbooten auf dem Kanal in
der Gegend von Oſtende und Brügge gemeldet.

Das engliſche „Dreimillionenheer“ im Etat.

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus London
Wie bereits gemeldet, iſt im engliſchen Voranſchlag die
Ausgabe für ein Dreimillionenheer eingeſtellt.
Die genaue Summe über die Ausgabe iſt jedoch nicht
angegeben, um zu vermeiden, daß man in Deutſchland undSſterreichAngarn aus den Ziffern der Kredite Rück
ſchlüſſe h die Zahl der Truppen rn könne.
Es wird lediglich über die „Summe von 1000 Pfund“ dis
kutiert werden. Es ſoll auf dieſe Weiſe ſämtlichen Red
nern die Möglichkeit gegeben werden, ihre Meinung zu
e daß eine genaue Summe genannt wird.

Das Finanzabkommen des Dreiverbandes.
Aus Paris wird gemeldet Zu dem Finanzabkommen

der Dreiverbandmächte ſchreibt der „TDemps“: Das Ab
kommen entſpringt demſelben Gedanken, der das Lon
doner Abkommen und das enge Zuſammenarbeiten der
militäriſchen Oberkommandos auf allen Fronten zeitigte.
Die von den Finanzminiſtern ergriffenen Maßregeln be
weiſen, daß die Verbündeten nicht an einen
verfrühten Friedensſchluß denken. Das Er
gebnis des Pariſer Abkommens kommt einem großen Siege
gleich, vom Geſichtspunkte des ſchließlichen Ausganges des
Kampfes betrachtet. Die Solidarität der Verbündeten be
e ſich auf allen Gebieten.

on anderer Seite wird berichtet: Trotz der Mit
teilungen über den angeblich guten Verlauf der
Konferenz der Finanzminiſter der Ver
bündeten wird in eingeweihten Kreiſen ein Erfolg
bezweifelt. Die nochmalige Zuſammenkunft in Lon
don ſei ein Beweis, daß noch eine ganze Reihe von Fragender Löſung harre. Beſonders der cſiſche Wechſelkurs habe

ſcharfe Debatten zwiſchen Lloyd George und Bark herbeigeführt. Anders will man in dem Paſſus des offi
iellen Berichtes über die Vorſchüſſe an Staaten, die beſchloſſen haben, demnächſt an der Seite des Dreiverbandes

am Kriege teilzunehmen, eine Ankündigung dafür erblicken,
daß Rumänien ſich anſchließen will. Dieſer Zu
W iſt wohl lediglich als ein erneuter Verſuch an
zuſehen, Deutſchland und Hſterreich einzuſchüchtern
und dürfte ſich genau ſo als Schwindel erweiſen, wie
die famoſe Reutermeldung über die 100Millionen Anleihe
Rumäniens in London

Die ſchweren Verluſte der Franzoſen.
Die len Zeitung meldet aus Genf: Ein

Pale ertrauensmann franzöſiſcher Blätter erhielt aus
aris die Meldung, in höheren Militärkreiſen zirkulitere

ein Geheimbericht, wonach die Verluſte Frankreichs
an Gefallenen bis Ende h über 450000
Mann betragen. Jn dieſe Ziffer ſeien nur die fran
zöſiſchen Soldaten aus Frankreich eingerechnet. Die
Statiſtik ſei nach Ausweis der zurückgelieferten Er
e e e auf Grund der amtlichen Berichte auf
geſtellt.

Der frühere Militärgouverneur von Paris Dipiſions
eneral Miche l wurde an Stelle des Generals Mercier

F

ilon zum Kommandeur der Nordzone des befeſtige
General Mercier wurde

zur Dispoſition geſtellt. Diviſions
ten Lagers von Paris ernannt.
auf ſeinen Wunſch
general Lam a ze wurde zum Kommandeur der Südzone
des befeſtigten Lagers von Paris ernannt.

Der Seekrieg.
Was wird Amerika tun

Das Kabinett hielt,
wird, eine Sitzung ab, über die verlautet, daß Ame-
rika jetzt nicht proteſtiert. Die Schiffahrtskreiſe
erklären, die Schiffe wie gewöhnlich abgehen zu laſſen,
im Vertrauen darauf, daß engliſche Kriegsſchiffe ſie ſchützen
Jmmerhin iſt Weizen um 4 Cent auf die Sſhat, Er
klärung gefallen bei ſtarkem Angebot in den Oſthäfen.

Der Getreidetransport hat aufgehört.
Die e „Berlingske Tidende“ meldet aus

London Die Getreidetransporte über See haben ſo

wie aus Waſhington gemeldet

Unterſeebootes

gut wie aufgehört, da die beſtehenden Frachtſätze von
Amerika eine derartige Höhe erreicht haben, daß nach
gerade jede Verladung unmöglich iſt. Beſondere Aufmerk
ſamkeit erweckt der La Plata-Markt, wo die Frach
ten jetzt 75 Schilling per Tonne betragen. Auch dort ſieht
es ſo aus, als ob die Frachten einſtweilen jede Verladung
verhindern werden.

Die engliſche Regierung über den Flaggenwechſel.
Das Londoner Auswärtige Amt veröffentlicht folgende

Erklärung:
„Die Benutzung einer neutral

Kriegs liſt mit gewiſſen Beſchränkungen in der Praxis
wohl begründet. Wenn Kauffahrer eine andere
als ihre nationale Flagge führen, ſo iſt ihr einziger Zweck,
den Feind zu zwingen, daßer der allgemeinen Verpflichtung eines Seelrieges
nachkommt und ſich von der Nationg lität
des Fahrzeuges und dem Charakter ſeiner
Ladungüberzeugt, ehe er es beſchlagnahmt und vor

Flagge iſt als

ein Priſengericht bringt. Die engliſche Regierung hat dies
Benutzung der britiſchen Jlagge beimFeinde ſtets als ein berechtigtes Mittel zu
dem Zwecke angeſehen, der CErbeutung zu
entrinnen. Eine ſolche Praxis enthält nicht nur keinen
Bruch des Völkerrechts, ſondern iſt durch das britiſche Recht
ſpeziell anerkannt. Der „Britiſh merchant ſhipping Act“,
1894, Abſchnitt 69, lautet.

„Wenn jemand die britiſche Flagge benutzt und ſich
den Charakter eines Angehörigen derbritiſchen Nation beimtßt an Bord eines Schiffes,
das als ganzes oder zu Teiken Perſonen gehört, denen
die Eignung fehlt, ein britiſches Schiff zu beſitzen und
dadurch den Anſchein erwecken will, daß dieſes Schiff
britiſch ſei, dann ſoll das Schiff auf Grund dieſer Akte
beſchlagnahmt werden, ausgenommen in dem Falle, daß
dieſe Vortäuſchung bewirkt wurde, um der Er
beutung durch einen Feind oder durch ein
gausländiſches Kriegsſchiff zu entgehen.“
Jn den Jnſtruktionen an die britiſchen Konſuln, die

1914 erlaſſen wurden, wird geſagt: Ein Schiff kann be
chlagnahmt werden, wenn es ſich unrechtmäßig als briti
ſches ausgibt, außer wenn dies geſchieht,
beutung zu entrinnen. Da wir in der Praxis fremden
Handelsſchiffen nicht verwehrt haben, die britiſche Handels
fhagge als Kriegsliſt zu benutzen, um der Beſchlagnahme

auf See durch die Kriegführenden zu entgehen, ſo ver
treten wir umgekehrt den Standpunkt, daß
britiſche Handelsſchiffe keinen Bruch des
Völkerrechts begehen, wenn ſie zu ähnlichem
Zwecke eine neutrale Flagge annehmen, Falls ſie es für
angebracht halten. Nach den Regeln des Völkerrechts, den
Kriegsgebräuchen und den Vorſchriften der Menſchlichkeit
iſt es en die Kriegführenden Pflicht, den Charakter des
Handelsſchiffes und ſeiner Ladung feſtzuſtellen, bevor ſie
ſie beſchlagnahmen. Deutſchland hat kein Recht, dieſe Ver

zu ignorieren. Schiffe und Mannſchaften von
ichtkombattanten ſowie die Ladung vernichten, wie

Deutſchland es als ſeine Abſicht ankündigt, iſt nichts an
deres als Seeräuberei auf hoher See.“

Die engliſche Regierung gibt hier alſo zu, daß ſie esden a en Handelsſchffen freiſtellt oder anrät, eine

neutrale Flagge zu hiſſen, und daß ſie das als rechtlich
zuläſſig anſteht. Sie vergißt aber bei ihrer anſcheinend
logiſchen Beweisführung, daß ſie das Recht, in der Stunde
der Gefahr, die britiſche Flagge zu hiſſen, nur deshalb allen
Handelsſchiffen zugeſtanden hat, um die e Flagge
als Zuflucht und Rettung vor den Kriegsſchiffen
anderer Seemächte zu empfehlen, und um damit injedem Konflikt zur See e die Hand im Spiele
zu haben und alle anderen Kriegsmarinen unter den
Daumen zu bekommen.

Jer türkiſche Krieg.
Die Kämpfe am Suezkanal.

Der amtliche Bericht über die türkiſchen Erfolge am
Suezkanal ſtellt nur das Eintreffen türkiſcher Vortruppen
in der gend öſtlich des Kanals, die Zurück
derr der engliſchen Vorpoſten gegen
den Kangl, ſowie die Fortdauer der Kämpfe bei
Jsmaila und Elkantra feſt. Ganz allgemein iſt man der
Anſicht, daß die Vorgänge am Kanal, auch wenn man ihre
militäriſche Tragweite nicht e einen nieder
drückenden Eindruck auf die Engländermachen müſſen. Dieſer wird um ſo tiefer gehen, als die
türkiſchen Erfolge am Kanal mit der Verhängung der
Blockade über England zuſammentrifft. Begreiflicherweiſe
erregte die Note der deutſchen Admiralität in den türkiſchen
ſ wie in den Konſtaäntinopler deutſchen Kreiſen Be
riedigung.

Der Mailänder „Secolo“ meldet weiter aus Kairo:
Der Geſchützkäm f am Suezkanal iſt ſehr heftig.
Zwei türkiſche Mörſergeſchoſſe fielen auf den von den
Engländern zu Truppentransporten benutzten, im Augen
blick jedoch leeren Handelsdampfer „Hardings“ Ein
Spin riß den Schornſtein weg, der andere tötete einen
Offizier und verwundete den Lotſen Carran der Kanal
geſellſchaft. Viele Geſchoſſe trafen die Kangalufer und die
äfrikaniſche Kanalſeite in der Nähe von Jsmailiag, aber
nicht die Ortſchaft. Die auf der Strecke von 75 bis 90
Kilometer verwendeten Streitkräfte beſtanden ausſchließlich
re regulären türkiſchen Soldaten, unterſtützt von Ar
illerie.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen „Daily
Mail“ erfährt aus Kairo, engliſche Patrouillen hätten am
öſtlichen Afer des Suezkangls 200 Türken gefangen
enommen, ſowie große Munitionsvorräte erbeutet. Die
ürken kämpften in der Schlacht am Mittwoch viel beſſer

als die Engländer erwartet hätten, begingen aber nach
engliſcher Anſicht große Fehler. Sie verſuchten unter Lei
tung eines tapferen Kapitäns ohne Anterſtüßung durch
Artillerie bei Tuſſun eine Brücke über den Kanal zu
ſchlagen, was aber durch britiſches Gewehrfeuer verhindert
wurde. Vielleicht, meint „Daily Mail“, kündigte der
Kampf am Mittwoch das allgemeine Vorrücken
der Türken von Syrien her an, wenigſtens ver
lautet aus guter Quelle, daß große türkiſche Truppenmaſſen
im Vormarſch ſeien.

Die engliſche und franzöſiſche Flotte am Balkan.
Konſtantinopel, 8. Febr. Gerettete Matroſen

des ſeinerzeit in den Dardanellen geſunkenen franzöſiſchen
ſagen aus, daß das franzöſiſche Boot

„Saphir“ l erſne ſei, da die engliſchen Boote wieder
holt vergeblich verſucht hätten, in die Dardanellen ein
zudringen.

Um der Er
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kriegeriſchen Zeiten erwachſenen und noch

Verhinderung der Entladung eines franzöſiſchen
Dampfers in Saloniki.

Konſtantinopel, 8. Febr. Jnfolge des Pro
teſtes des deutſchen und öſterreichiſche un
gariſchen Geſandten in Athen unter Hinweis auf
einen eventuellen Neutraliätsbruch hat die griechiſche
Regierung die Entladung eines großen franzö
ſiſchen Dampfers in Saloniki mit Waffen und
Munition für Serbien verhindert. Der Kapitän des
Dampfers wurde aufgefordert, am Dienstag den Hafen
von Saloniki zu verlaſſen. Nachträglich hat auch der
türkiſche Geſandte Proteſt eingelegt.
Sſaſonow fordert Konſtantinopel und die Dardanellen.

„Rußkoje Slowo“, das Organ des ruſſiſchen Miniſters
Auß o w. ſagt in einer Beſprechung des

r s: Rußland hat in den vielenKriegen irkei unzählige Opfer gebracht, aber
die Beute haben ſtets andere eingeheimſt. gland nahm
ſich Agypten und die großen Jnſeln, Jtalien Tripolis,
Hſterreich Bosnien und die Herzegowina, Griechenland
Salonikt und Serbien Mazedonien und Rußland bekam
garnichts. Jn dem feigen Kriege mit der
Türkeigibtesaber für Rußland keine Rück
Fchten mehr. Konſtantinopel mit denHDardanellen und das ſüdliche Ufergebiet des Schwar
zen Meeres, das künftig Ruſſtſches Meer heißen ſoll,
werden der Lohn Rußlands ſein.

Deutschland.
Von dem zweiten 2 MilliardenKredit, der in der

Dezembertagung des Reichstages bewilligt wurde, iſt ein
Betrag von 200 Millionen Mark für Zwecke
der Kriegsfürſorge ausgeſondert worden. Dieſe
Summe iſt beſtimmt zur Gewährung von Wochenbei
hilfen während des Krieges wie zur Unterſtützung von
Gemeinden und Gemeindeverbänden bei Aufwendungen
auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege. Die nähe
ren Beſtimmungen über die Verwendung der zu dem letzt
erwähnten Zweck beſtimmten Summen ſind vom Bundes
rat unter dem 17. Dezember v. Js. getroffen worden.
Man wird annehmen dürfen, daß unter Zugrundelegung
des Matrikularfüßes auf Preußen zur Unterſtüßung
der Gemeinden und Gemeindeverbände bei ihrer Kriegs
fürſorge ein Betrag von ungefähr 110 Millionen Mark
entfallen wird. Seitens der Staatsregierung wird dieſer
Betrag nicht für ausreichend erachtet, um angeſichts der
Höhe und Ungleichmäßigkeit der betreffenden Anfwendun
gen bei den preußiſchen Gemeinden den gewollten Aus
gleich ſachgemäß Herbeizuführen. Es iſt demzufolge in
Ausſicht genommen worden, aus preußiſchen
Mitteln den gleichen Betrag für denſelben
Zweck bereitzuſtellen, und zwar ſollen dieſe 110 Milli-
onen Mark genau nach re Geſichtspunkten verwen
det werden, wie die dazu bereitgeſtellten Reichsmittel, ſo
daß alſo die preußiſchen Aufwendungen
eine Verdoppelung der vom Reiche für die
einzelnen Zwecke und einzelnen Gemein-
den oder Gemeindeverbände
Beihilfen darſtellen.dementſprechende Vorlage zugegangen, ſie ſoll nach den
bisherigen Dispoſitionen bereits in der erſten Sitzung
en Abgeordnetenhauſes am 9. d. Mts. zur Verhandlung
ommen.

Stadtverordneten Sitzung
Merſeburg, den 8. Februar 1915.

Anweſend ſämtliche 7 Stadträte und 22 Stadt
verordnete.

Es wird ſofort in die Tagesordnung eingetreten.
I. Wahl der Mitglieder zum Kuratorium der von

SchildtWolffersdorffſchen Stiftung Berichterſtatter
Vorſteher Landesrat Bothe. Nach den Satzungen
ſind jährlich Zwei Stadtverordnete in das Kuratorium
zu wählen. Die Wahlkommiſſion ſchlägt Wiederwahl
der bisherigen Mitglieder, Stadtv. Scholtz und Elze, vor,
und als Vertreter des lehteren, der z. Zt. im Felde ſteht,
den Stadtv. Dietrich. Auf Antrag des Stadtv. Teich
mann erfolgt die Wahl der Genannten durch Zuruf.

2. Umtauſch eines Stück Landes zwiſchen den Grund
ſtücken Oberaltenburg 15 und 17 gegen ein Stück Land
des Tiergartens. Berichterſtatter: Juli ragt
Scholß. Der Maurermeiſter Graul hat dem Magi-
ſtrat ein Angebot gemacht dahingehend, daß er (Graul)
von dem ihm gehörigen Gelände zwiſchen Oberaltenburg
15 und 17 (alte Hufſchmiede) einen Streifen von 245 qm
gegen Überlaſſung eines im Tiergarten hinter dem vom
Geh. eegenen Seultetus (Kloſter Nr. bewohnten
Hauſe gelegenen Stückes von 90 qm abgibt. Der Magi
rat hat das Angebot angenommen Königl. Landrat von
Wilmowski hat ſein Einverſtändnis erklärt. Von der
Zahlung eines Kaufpreiſes wird Abſtand genommen.
Eine Bebauung des eingetauſchten Geländes darf nicht
erfolgen. Berichterſtatter befürwortet lebhaft die Magi
ſtratsvorlage, welche von der Verſammlung angenommen
wird, nachdem vom Stadtv. Wittenbecher auf die der
Stadt dadurch erwachſenden Vorteile (Schaffung eines
direkten Zuganges von der Oberaltenburg zum Tier
garten, Erlangung eines ſchönen Spazierweges uſw.)
hingewieſen worden iſt.

3. Bau einer Jnfektionsbaracke für das Kädtiſche
Krankenhaus. Berichterſtatter Frauenheim. Dem

3 in der letztenSitzung gefaßten Beſchluſſe, nach welchem eine Baracke
mit Dachgeſchoß gebaut werden ſoll (vergl. den Bericht
in unſerer Zeikung vom 27. Januar d. Js. iſt der
Magiſtrat nicht beigetreten, ſondern hat neue Koſten
anſchläge anferkigen laſſen über den Bau mit und ohne
Manſarde, ingleichen über die Jnventar- und Aus
ſtattungskoſten. Aus dem Zur Verleſung gelangten
Magiſtratsbeſchluß iſt erſichtlich, daß ſich der Magiſtrat
und die Baudeputation in erſter Linie von finanzellen
Gründen haben leiten laſſen; es ſei vor allem das Gebot
der Selbſterhaltung zu befolgen, welches nur das Not
wendigſte zu bauen geſtatte. Die der Stadt durch die

entſtehenden
Koſten laſſen ſich in ihrem ganzen Umfange noch nicht
überſehen. Nachdem auch die Krankenhausleitung und der
Kreisarzt ſich mit dem kleineren Projekt einverſtanden er
klärt hätten, dürfte eine etwa ſpäter notwendige Ver
größerung der Zukunft überlaſſen bleiben können. der
ſetzt geplante Bau aber ſolle ſo ſchnell wie möglich in
Angriff genommen, auch die e der Ausſtatkungsgegenſtände ſofork in die Wege geleitet werden.

Stadtv. Frauenheim zieht einen Vergleich zwiſchen

bewilligenDem Landtag iſt eine



Anforderungen genügen.

den Koſten, die nach dem Magiſtratsbeſchluß einerſeits
und ſeinem Antrage andererſeits erwachſen, und formu-
liert ſeinen Antrag dahin: Verſammlung wolle beſchlie
en. eine Jſolierbaracke mit bergeſchoßzu bauen und zu den Koſten des Baues ſowie
Der lehtnotwendigen und Saufe der zu
künftigen et erforderlich werdenden
Ausrüſtungsbeſchaffung dem Magiſtrate
eine Summe bis zu 53500 Mark zu bewilli
gen die durch Anleihe bei der ſtad liſchen

Sr. en l e erAntrag gelangt, wie gleich hier bemerkt werden
ſoll. mit großer Stimmenmehrheit zur An
nahme. Nur der Stadtv. Wittenbecher ſpricht aus
der Verſammlung heraus für den Magiſtratsantrag,
wie er es auch vor 14 Tagen getan hat, und betont, daß
Steuererhöhungen, ſchlechter Geſchäftsgang und ſonſtige
ſtörende Verhältniſſe in der Bürgerſchaft ſchwer einpfun
den würden. Stadrat Dr. Wolff begründet eingehend
den bekannt gegebenen Magiſtratsbeſchluß. Stadtv.
Landesbaurat Ruprecht hält wie bisher an dem Bau
einer zweiſtöckigen Baracke feſt, empfiehlt aber bezüglch
der Ausſtattung ein abwartendes Verhalten, da ſpäter
vielleicht (bei Auflöſung von Lazaretten) Ausſtattungs
gegenſtände zu ſehr billigen Preiſen käuflich ſein würden,
und hebt hervor, daß es zunächſt darguf ankomme,
Räume ſo ſchnell wie möglich zu beſchaffen, die allen

Derſelben Anſicht gibt Stadtv.
Juſtizrat Scholtz beredten Ausdruck, während Stadtv.
Dr. Rademacher auch äſthetiſche Gründe für den
Bau eines Zweiſtöckigen Baues berückſichtigt wiſſen
will. Stadtv. Vollrath bezeichnet es als erfreulich,
daß ſich der Magiſtrat auf den Standpunkt der Sparſam
keit ſtellt, glaubt aber auch für ganze Arbeit eintreten
zu ſollen, wie auch Sadtv. Rechnungsrat Eichardt vom
rechneriſchen Geſichtspunkte heraus dafür eintritt, daß
die Geſamtkoſten für Bau und Ausſtattung ſogleich in
vollem Umfange bewilligt werden, und daß bei Beſchaf-
fung der letzeren je nach Bedarf die Mittel zur Veraus
gabung gelangen. Sadtv. Prof. Werneke regt die
Frage an, ob die Baracke ſpäter notwendig ſein wird,
Und ob ſich der Bau an der beabſichtigten Stelle an der
König-Heinrich-Straße in unmittelbarer Nähe der Eiſen
bahn empfiehlt, uſw. Die Behandlung dieſes Gegen
ſtandes zeitigte, wie erſichtlich, eine äußerſt lebhafte Aus
ſprache, deren Ergebnis oben ſchon mitgeteilt iſt. Auf (Ein
S werden wir zu gegebener Zeit zurückkommen.
e

4. Herrichtung aller bisher unbenutzten brauchbaren
Flächen ſtädtiſchen Eigentums zu Kartoffellans. Be
richterſtatter Stadtv. Wittenbecher regt in Aner
kennung der getroffenen Maßnahmen der ſtädtiſchen Be
hörden die Frage an, ob es ſich nicht empfiehlt, auch die
Raſenflächen der ſtädtiſchen Anlagen, ſoweit ſie nicht
durch hohe Bäume beſchattet werden, heranzuziehen; ſchon
viele Reflektanten haben ſich gemeldet; die Stadt will
das Gelände bebauungsſfähig hergeben; es wird
allen Anfragen genügt werden können. Zur Verfügung
ſtehen das Land an der Gasanſtalt, die hintere Hälfte des
Nulandtplatzes, Sadtpark, Tiergarten, Scheunenvor
lätze uſw. auch hat
ter de Stran omögen ſich nun recht viele melden! Wenn jeder daran

hingewieſen wird, daß er mitzuhelfen habe, werden die
Beſtrebungen der Behörde auf dieſem Gebiete von Er
folg begleitet ſein.

Stadtrat Dr. Wolff begrüßt es mit Freuden, daß
der Königl. Reg.- Präſident beabſichtige, auch die Raſen
flächen im Schloßgarten herrichten zu laſſen, er ſtellt
dabei in Ausſicht, daß die ſtädtiſchen Behörden die An
e in weiteſtgehendem Maße fördern werden.

riſteher ander ral Boe Das Weſentliche und Hauptſächliche iſt, daß, wie im ganzen deut
ſchen Reiche, auch bei uns jedes Skück Land, was irgend
brauchbar iſt zur Bebauung, auch benutzt wird. Dabei
iſt es nötig, mit der Herrichtung des Landes möglichſt
bald anzufangen, da jeder Verzug den beabſichtigten
Erfolg in Frage ſtelle. Unter Umſtänden ſollen auch die
Raſenflächen im Stadtpark herangezogen werden, damit
der Bevölkerung ein anregendes Beiſpiel gegeben werde,
daß jeder Einzelne von der Notwendigkeit größter Be
pflanzung überzeugt wird. Um die Sache möglichſt zu
fördern, iſt die Einſetzung einer Kommiſſion erfor
derlich, die mit möglichſt großen Befugniſſen auszuſtattenund zur energiſchen Hahn äller Mittel anzuhalten
iſt. Wenn es möglich iſt, möge der Magiſtrat durch An
fragen an Grundſtückbe ter unter der Hand feſtſtellen
laſſen, ob nicht irgend ein brachliegendes Land vor
handen iſt, das zur Verfügung geſtellt werden kann.

Stadty. Frauenheim ſchließt ſich dieſen Ausfüh
rungen voll und ganz an, umſomehr, wenn die Stadt die
Sache in die Hand nimmt. Er weiſt dabei auf das Vor
gehen anderer Städte hin und hält den etwa erforder
lichen Zuſchuß ſtädtiſcherſeits für minimal.

Stadtv. Bock betont, daß ſchnelles Vorgehen er
forderlich ſei, und daß es bei den teuren Lebensmittel
preiſen, die namentlich auch ſchon die Kartoffeln er
griffen haben, höchſt wünſchenswert erſcheine, den Miet

and ch

e
v elephon nS wolle man zur Aufgabe R

gezeichnet, angeſongen, ſertig, in jeder Preiskage und jeder Art von gnſeraten oder Aende
reichhaltig ſortiert.
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zum Sticken, Strigen, Häkeln fü
Golfjacken. S laſdecken, Tücher, Shals, Mützen uſw.

I Größte Auswahl.G. Hoffmann 3
MWitglies des Rabatt Sparvereins

das Gymnaſ im den Spielplatz

und Pachtpreis ſo gering wie nur irgend möglich zu be
meſſen.

richtung von Raſenflächen, die frei von Bäumen und

ſich hierzu,
ſchen Anlagen einzüwenden, glaubt aber, daß z. B. im

Wachstum der Früchte verhindern werden. Auf die Frage
des Vorſtehers Landesrat Bothe, wie weit die Tier

e gediehen ſeh antwortet adtrat
iglichenir

wählt Wienen heim, Kind.
5. F Uung der Haushaltspläne.
a der Bolehunlen. Ber Rungesrat ichar be s inn erh

habei allen Einzeletats, im ga eringfügige,
ſächlich durch die Zeit herbe nderungen
reker.

Abſchluß Einnahme beträgt 51 400 Mk. die Aus
gabe 153 600 Mk., ſo daß ein Zuſchuß der Kämmerei-
kaſſe von 102 200 Mk. erforderlich iſt.

b der altholiſſchen Volte ſchule Berichte
erſtatter- derſelbe. Einnahme 1250 Mk., Ausgabe
6670 Mk.,erforderlicher Zuſchuß 5420. Mk.
e er Witte l ſchule SDerichterſtatter dere
ſelbe. Einnahme 77 800 Mk., Ausgabe 124 550 Mk., er
forderlicher Zuſchuß 47250 Mk.

d des Lygeums. Berichterſtatter derſelbe.
Der Etat balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
57 900 Mk.

S der Seiungen und Vermächtniſſfe.Berichterſtatter: Dr. Rademacher. Das Stiftungs-
vermögen iſt geſtiegen. Es beträgt z. Zt. 340 000 Mk.
Aus dem Etat iſt u. g. erſichtlich, daß Kapitalien vor
Zeiten in exotiſchen Papieren angelegt worden ſind. Es
wird zeitgemäße Anderung auf dieſem Gebiete in An
regung gebracht.

des Andregasheims. Berichterſtatter der
ſelbe. Einnahme und Ausgabe gleichen ſich aus mit
8100 Mk. Es kommen hierbei Mißſtände zur Sprache,
die mit aller Notwendigkeit zu baulichen Verbeſſerungen
aus geſundheitlichen Rückſichten zwingen.

g der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke.
Berichterſtatter: derſelbe Einnahme und Ausgabe:
2400 Mk.

h der Witwen- und Waiſenkaſſe. Bericht
erſtatter: der ſelbe. Einnahme 15 920 Mk., Ausgabe
faſt dieſelbe. Kaum nennenswerter Zuſchuß erforderlich.

der Banverwaltung. Berichterſtatter: der
Vorſteher. Es iſt zum erſten Male ein beſonderer
en eenne aufgeſtellt. der in ſeinem ganzen Um
fange erkennen läßt, wie ſorgfältig die Baudeputation
bemüht iſt, durch zweckmäßige Behandlung der ſtädtiſchen
Gebäude und der hiermit in Verbindung ſtehenden Ein
richtungen Ausgaben zu vermeiden, die durch Neubauten
entſtehen könnten.

GraulEinnahme mit 95 000 Mk. abſchließt, leuchtet hervor, daß
große Umſicht, verbunden mit ebenſogroßer Sparſamkeit,
obgewaltet hat, ſo daß es möglich geweſen iſt, eine Er
ſparnis gegen das Vorjahr von rund 8000 Mk. zu
erzielen, die hoffentlich von Dauer iſt.

de er Belichterater Deimann. Abſchluß: 90 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe.
m) der Pfandleihanſtalt. Berichterſtatter:

Wiegand. Ganz geringfügige Anderungen gegen das
Vorjahr Einnahme und Ausgabe: 43 692 Mk.

Hiermit war die Tagesordnung erledigt.
Vor Schluß der Sitzung gibt Landesbaurat

Ruprecht Anregung, mit der Niederlegung von
Bäumen, die das Landſchaftsbild verſchönen, doch recht
vorſichtig vorzugehen und ſorgfältig zu prüfen, ob die
Beſeitigung ſchlanker Pappeln und ſonſtiger Bäume
zweifellos erforderlich iſt. Stadtrat Wolf rechtfertigt
die vor kurzem erfolgte Niederlegung einer Anzahl von
er am Gotthardtsteiche, ſpricht über die im

liatal erforderlichen Maßnahmen und verſichert,
n auch bei dieſer Angelegenheit genaue Prüfung ſtatt
inde.

Stadtv. Werneke will wegen drohender Gefahr für
Menſchen und Gebäude alle Pappeln an Promenaden
wegen beſeitigt ſehen. Vorſteher Bothe wünſcht hier
gegen, jeden Baum, ſolange es möglich iſt, ſtehen zu laſſen.
Stadtv. Wittenbecher glaubt der Okonomiedeputation
des weitere überlaſſen zu ſollen.

Schluß der faſt vierſtündigen Sitzung. 2410 Uhr.

Au
it

Gerichtsverhancklungen.
6. Febr. Kriegsgericht der 8. Diviſion.)
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Halle,

rungen hierzu nur in den
allerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die

0 Richtigkeit der Anzeigen
S oder der Aufnahmetage

keinerlei Garantie über
9 nehmen können. Aus

dieſen Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen.

einge

bei dieſem Etat, der in Ausgabe und

Wegen erſchwerter unerlaubter Entfernung

ſchen ein Schwindeleien geſucht wurde.Schloßgarten die hochragenden, beſchattenden Bäume das

Das Ge
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S Altenburg angekkagtk.Stadtv. Kind äußert ſich über die zweckmäßige Her

en

qm Snin die Geſchäftsſtele 9 S hl l es „Merfeburger Correſpondent Man achte auf „Ideal«,
a F Man verlange Prospekt und Probedosen. Krhäitlich bei:

war der 24 jährige Jnfanteriſt Arte l, Landarbeiter, aus
b IJrhm wurde einmal der Urlaubverweigert und da ging er auf eigene Fauſt auf Reiſen.

c 5 g 3r Fünf Wochen lang durchſtreifte er die Provinz SachſenSträuchern ſind; auch Stadtv. Wittenbecher äußert S e
hat nichts gegen die Heranziehung der ſtädti-

bis er auf Grund eines Steckbriefes verhaftet wurde. t
der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß A. wegen anderer

t Obwohl er wußte, daß erdie Miete nicht bezahlen konnte, hatte er ſich in Bröditz
einquartiert und war dann
ſollte, verduftet.
dann Dienſt an

S 55Dienſt

Jn Beung bei Merſeburg nahm er
Und betrog hier gleich am zweiten Tage

errn um 72 Mk., indem er Hafer nach der
id ihn an den Müller verkaufte. Mit

Helde ging er nach Halle. Der Anklage
vertreter be te eine Geſamtſtrafe von einem Jahre.

cht ging über dieſe Anträge hinaus und erkannte

Er borgte ſich Fahrräder, indem er

reisgabe von Dienſtgegenſtänden ein Jahr

Veueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 9. Jebr. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Es iſt nichts weſentliches zu berichten.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz

An der oſt preußiſchen Grenze wurden wiederum inige
kleinere örtliche Erfolge errungen. Sonſtige Lage un
verändert Oberſte Heeresleitung.

Dem öſterr. ungar. Tzronfolger ein

Sohn geboren.
Wien, 9. Febr. Die Gemahlin des Thronfolgers Erz

herzog Karl Franz Joſeph iſt geſtern abend 16 Uhr von
einem Sohn entbunden worden.

Nüämpfe am Guezkang.
Konſtantinopel, 9. Febr. Das Hauptquartierhat n folgendes mitgeteilt: Die Vor inſerer

gegen Agypten operierenden Armee hat einen erfolgreichen
Erkundungsmarſch durch die Wüſte gemacht, die a r
benen Poſten der Engländer gegen den Kanal hin zurüg-
getrieben und ſogar mit einigen Kompagnien Infanterie
den Suez Kanal zwiſchen Tuſſu und Seraponm über
ſchritten. Trotz des Feuers engliſcher Kreuzer un
Panzerzüge haben unſere Truppen den Feind während
des ganzen Tages beſchäftigt und ſeine Verteidigungs-mittel in vollem Umfange anſgeklärt. Ein gligger
Kreuzer iſt durch unſer Geſchühßfener ſchwer beſchädigt
worden. Unſere Vorhut wird die Fühlung mit dem
Feinde aufrecht erhalten und den Aufklärungsdienſt auf
dem öſtlichen Ufer des Kanals verſehen, bis unſere Haupt
macht zum Angriff ſchreiten kann. Ein Teil unſerer
Flotte hat Jalta wirkſam beſchoſſen und an einem
anderen Punkte ein ruſſiſches Schiff verſenkt.

Ein türkiſcher Erfolg gegen Engländer.
„„Knſtantinopel, 9. Febr. Sonverberlchterſtatter
der Telegraphenagentur Milli in Bagdad und Amarg be
richten. daß die türkiſchen Truppen, durch arabiſche
Krieger verſtärkt, die wichtige Stellung Havi z nördlich
Mohammarag beſetzt haben, wo ſich vorgeſchobene
Poſten der Engländer befanden. Dieſer Erfolg machte
großen Eindruck auf die Stämme der Gegend die ch
gleich denen des benachbarten perſiſchen Gebietes den
türkiſchen Truppen anſchließen. Truppen und Stämme
marſchierten auf Baſſorah.

Serantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Pößner tm Merſehnra,

da es minder wertige Faehahmnngen gibt

Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerie. Richard Kupper, Centrai-
Drogerie. Herm. Weniger, Neumarkt-Drogerie,

als er 12 Mark bezahlen

d



ie 1 n Mehl-, lag nZeg un Fehchtuaten ger es Eleganter w. Kinderwagen
Chriſtianen zu verkaufen Grüne Str. part.

Fualleſche Straße 46

Für die Aue e der Anzeigen 2 gut möbl. Zimmer,
an beſt?mmt vorgeſchriebenen Tagen Wohn und Schlafzimmer, ſindoder Plätzen önnen wir keine zu vermieten. Nähe Nulands-

geber nach Möglichkeit berückſichtigt.
Mohl Zimmer t gen

S an die Exped
1 Laden mit Wohnung Enten

plan oder Gotthardtſtr. wird zu
mieten geſucht. Adreſſe unter
100 5efördert die Exped. d. Bl.

Dank.
Für die vielen Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres lieben

e e h n. b Argen Feld
unſeren herzlichſten Dank.

Merſeburg, 9. Febr. 1915,

Familie Hoffmann
nebſt Großeltern,

Merſeburg Leung Schkopau,
Lage mit Preis unter Z. Veld
an die Exped. d. Bl. erbeten.
Junge Leute ſuchen einfachen

Angebote mit Preis unter AR201
lan die Exped. d. Bl.

Fär die uns beim Heimgange unseres
lieben Entsehlafenen in so reichem Masse er-
wiesene wohltuende Teilnahme sagen wir Allen
Unsern herzlichsten Dank.

Merseburg, den 9. Februar 1915.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Bertha Baar geh Srillo

Meter Bertnuranne

eden Mittwoch und reits

Bin unter

dem Fernapreehnetz
an geschlossen

Verantwortung übernehmen, jedoch platz und Gotthardtteich. W Swerden die Wun che der Auftrag Weißenfelſer Str. 6. Nee 471

S

hebung formen

vorrätig
Buchdruck

Merſeburg.

Gahnen- Bonbons
Pfd fg

Hermann Budig.

n. Herm. Juſt.

Schlachtefeſt.

Ponpergtag Schlachtefest

Donnerstag

K. a e tS auch. Dur
C. Tuch
Mittwoch

hauss en Wurst
Srieberke Bogel, Roßmarkt 17

Sinn junges gebildetes Sadchen
ſucht Stellung in Konter. (Schreitb
maſchine perfekt.) Adreſſen unter
Le befös dert die Exped. d. Bl.

u f, die Zeitwatſenhaus ſoll auf die Zeit vomm. April bis 31. März 1616 der 2 Fuhren Haſerſpren
e bis 20 Februar verkaufen Hber- Altenburg 18
d. An die Unterzeichnete ein 9 Dünſerſchweine
zureichen. ihr. zu verk. O. Altenburg 13.

Merſeburg, den 7. Febr, 1915. T fLie Jeſpeition des Waiſenharſes her Hoſhund,
S e uch zum Ziehen paſſend, zuKriegsfreiwilige n Wöhlmann, Löſſen.

mee ertſihtige werben e ittleres PFerd I verlanen
der Bedarf gedeckt iſt. Halle a. G. Nich. Wagnerftr. 59

Wilhelmshaven, d.8. Febr. 1915. FoncheII. Erſatzſeebatgillon Nr. 2. fenchegpren Il feDchelgtroh

kauft gegen Kaſſe
I W. Ecdher, Itzen.Lart. Wohnung, 4 Stud. Kammer, ar u Eu e lltzen

Küche und Zubeh. per April zuvermieten. Zu erfragen 1. Etage. Srune S In
Frdl. möbl Zimmer Gatte eingetroffen
iſt ſofort oder ſpäter zu vpermieten Frun Bömicke, Roß arkt 4

Lindenſtraße 11, 2. Et. Marktſtand Stadtkirche.

Wirt Kann e Aihmeſennen a
ähe de e tell t. gut repariert beVeſant die Krach Be eten er rer alte er e.

Deutſch-Evang. Frauenbund
Ortsgruppe Merſeburg.

Mitgliederverſammlung
Mittwoch, den 10. Februar, nachmittags 4 Uhr im
Sitzungsſaale der Seneralkommiſſion, Wilhelmſtr. 8.

1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins während des Krieges.
Fran Regier und Baurat Harms: Bericht über den Beſuch der
Lehrkurſe für Redner über Volksernährung im Kriege (im Ab
geordnetenhauſe zu Berlin).

Gäſte willkommen.

Be

Defen Aeneden
Hältergtr. 30. elepnon 216.

Geſucht werden:
4Bäcker, 1 Hufſchmied, 1 jüngerer
Tiſchler nach auswärts Schmiede,
4 Schloſſer herrſchaftl. Kutſcher,
2 Leute für Telegraphenbauarbeit,
mehrere Leute als Bahnunter-
haltungsarbeiter, 4 Hnechte,
2 Mädchen aufs Lanud.

folgendeBerufeLehr ſtellen geſucht:
Schloſſer, Dreber, Former,
Schneider und Schreider.

ſofort geſucht

Stern e Co
lechaniker

für Fahrrad und Nähmaſchinen
Reparaturen ſucht
Max Schneider, Schmale Str. 14

90696e106001000000

49Carl Rrendel

in und Bogen hält ſtets
eret Th. Rößner,

rſeb

20 Pfo, egroßartig im Geſchmack, empfiehlt

Stubenmädchen nach auswärts

Für Oſtern d. J. werden für

vorm. Gebr. Schwarz, een. äkers hachtolgere Mors sburg Entenplan 7.

T

ten Hetn
Krosse

Auswahl.

Gabenliste Hr. 28.
Spenden gingen ein von: Frl. A. Schraube 10 M Landes

ſupern. Seiffge 6 M. Off Stellvertreter Bethmann 5 M Sekretär
H. Koch 15 M. Kaufmann Kerl Tänzer, 6. Rate, 50 M Frau
Heer 10 M Lehrer Vozel in Rögliß, Sammlung bei der Kaſſer
Zeburtstags Schulfeter, 13 M, Gemde Spergau 60 M., Anna
Hentſch in Wüfeneutzich, Mietstaler, s M, Verm Aſſiſt, Helfer

Bürgermſtr. a. D. Baenſch 5 M. Schbloſſermſte Albert Pontel
5 M.. Landesrat Frhr. von Schleinitz 20 Geheimrat Schbede
100 M Ober-Regterungsrat Wilhelm 100 M Bäcker mſtr. Max
Taubert in Kitzen 10 M., Gräfenſtein Werder s M. Semde. Groß
Lehng 467,75 M 1. Kaſſe der Altenburg M., Direktor Wehber,
2. Rate, 10 M, Frau Or. Voigt in Frankleben 50 M., Landrat
Frhr. von Wilmowski 691,66 M. Frau Franziska Munzer 8 M.
H. Roſtock 8 M. Gemde. Vörſtewitz 30 M, Sammlung im
Wirtshaus Reinsdorf 16 M. Offene Handelsgeſellſchaft Otto
Wiegand 1600 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 8. Februar 1915

Der Nobilmachungsansſchuß des Roten Krenges

s

Merseburg, Schmale Str. 25

I u. Möbeltisehlerei.
Anfertigung ganzer Ausstattungen
und einzelner Möbel nach Zeiehnung.

Mobellagon GSarglager
e lIelephon 2395

Einen Lehrling
ſuchtEmil Kohl, Schmiedemeiſter,

Neukirchen (Delitz g. B.)

Bäckerlehrling
ucht zu Oſternt Kahle, Bäckermeiſter

C
bei dreijähriger Lehrzeit werden
zu Oſtern eingeſtellt.

Miene lnther,
1 Arbeiterin

wird für dauernd geſucht
Fiſcherſtraße I.

den O. Februar 1915Mitt wo von Portemonngiet r haltvormittags 9 Uhr ab Partenneh eee
SFoltſeung der

Zur Verſteigerung gelangen:
Wäſche, Uhren, Kleidungsſtücke, mehrere Zithern u. dgl. dem Hpertteiger Wieſchte in Kör

a tun l der hen geeneten Wlebeterhge

küdtihen Pfundlein Anſt.
dem Herrn Direktor Moering und

Bitte abzugeben DHomplatz 1.

Kinder ch ten De an tet

Poſtſtraße 10, Hof.

Der Verwaltungsrat.
bisdorf für Liebesgaben.
F. Ida Böhme, Franukleben.

Sammeilſſste I.
Ungenannt, 2. Rate, 80 Mk. Ungenannt 10 Mk. Frau

Merzdorſ, 4. Rate, 10 Mk. Rechnungsrat Roſtock, 6 Rate, 9 Mk.
Frl. E. Hoffmann, 2. Rate, 20 Mk. Rentier Gerhardt, 10 Mk.
Frau verw. Emilie Bernhardt, 2. Rate, 10 Mk. Rentner Franz
Zöbe, 2. Rate, 10 Mk Wetchenſteller Krauſe 2. Rate, s Mk. Frl.
Emmy Lehmann 6 Mk. Jlottenverein Merſeburg 50 Mk. Frau
Stadtrat Marckſcheffel, 2. Rate, 50 Mk. Städtiſche Beamte, 2. Rate,
121 M. Schiedsmann Wittenbecher, Sühnegeld, Mk. Haus
vater G. 10 Mk. Schulknahe G. 10 Mk. Frau Klotz 10 Mk.
Paſtor Delius 2. Rate, 15 Mk. Tellerſammlung des Pr. Beamten
Vereins 386 Mk. Gebeimrat Reinefarth, 8. Rate, 20 Mk. F. B.
5. Mk. Frau Stadtrat Kops, Rate, 10 Mk. Kaufmann Tänzer,
S RPate, 50 Mk. Frau Merzdorf, 5. Rake, 10 Mk. Ungengnnt,
29 M. Schiedsmann Nell 10 Mk. Fleiſcherklaſſe der gewerblichen
Jorthild Schule. 10 Mk. Rentner Harkrodt, 5. Rate, 25 Mk.
Lerein für Heimatkunde, 86 Mk. Frl. Schraube, 10 Mk. Frl.
Olga Meiſter 10 Mk. Frau Anng Nebel, 5 Mk. Ungenannt
10 Mk. Kentner Werner, 20 Mk. Frl B. 20 Mk. Frl. Anng

3 Mk. Vorſchuß Verein Merſeburg, 8 Rate, 100 Mk.
Bermeſſungs-Aſſiſtent Clauß, 5 Mr. Ungenannt, Rate, 10 Mk.
Schülerin Doris Herrfurth, 5 Mk. Fabrikdirektor Weber, 2 Rate,
10 Mk. Frau Anng Nebel, 2. Rate, 6 Mk. E. E. L. 5 Mk.
Andreas Fruth i. Fa. Thiele Franke, 2, Rate, v0 Mk.

Zuſammen Sammelliſte I 887 Mk.
Sammelliſte I 156888,67 Mk.
Bisheriger Geſammtbetrag. 16776,67 Mk.

Herzlichen Dank allen edlen Sebern!
Weitere Gaben nehmen gern entgegen:

Stadtrat Barth, Rathaus l Tr., vorm. v. 10 bis 12 Uhr.
Stadtrat Thiele, Große Ritterſtraße Nr. 27.
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1.

Hierzu eine Veilage.



Beilage zum erſebhnrger Correſpondent“.
Nr. 34. Mittwoch den 10. Februar 1915.

Kriegsnachrichten.
Ein deutſcher Bericht über das Gefecht bei den Falklands

Jnſeln.
Das Hamburger „Fremdenblatt“ bringt den von dem

deutſchen Konſul in Santiago de Chile in der dort er
ſcheinenden deutſchen Preſſe veröffentlichten amtlichen Be
richt über das Seegeſecht bei den Falklandsinſeln. Der
Bericht lautet:

Punta Arengas, 19. Dez. Der deutſche Kreu
zer „Dresden“ iſt am Sonntag mit unbekanntem
Kurſe gusgelgufen, nachdem ſein Kommandant fol
gendes berichtet hatte: Das deutſche Geſchwader unter dem
Befehl des Vizeadmirals von Spee, beſtehend aus den
Kreuzern „Scharnhorſt“, „Gneiſengu“, „Dresden“, „Leip
f und „Nürnberg“ und begleitet von drei Transport
e hatte die Abſicht, an den Falklands-infeln das engliſche Geſchwader anzugreifen, das, wie der Geſchwaderchef wußte, ſich aus
ſechs Schiffen zuſammenſetzte. Am 8 Uhr morgens
am 8. d. M. ſichtete das deutſche Geſchwader die Falklands
inſeln und „Gneiſen a u“ führ mit einem kleinen Kreu
zer voraus, die Anzahl der engliſchen g. feſtzuſtellen
und dieſe zum Kampfe herauszufordern. Die aufklären
den Kreuzer ſtellten feſt, daß die Zahl der engliſchen
Schiffe z rößer war, als man angenommen hatte.
Trotzdem aber entſchloß ſich Vizeadmiral von Spee, den
Kampf aufzunehmen. Das deutſche r en wurde
dann zuerſt von ſechs engliſchen Schiffen an
gegriffen, denen ſich ſpäter noch zwei vom Typ des
„Jnvincib les zugeſellten. Als der Geſchwaderführer
dieſe Schiffe ſichtete, trachtete er, den Kampf wegen
der ungeheuren übermacht der Engländer
abzubrechen. Der Feind folgte fedoch dank der größe
ren Schnelligkeit ſeiner Schiffe, ſo daß der Vizeadmiral
von Spee ſich entſchloß, den Kampf mit „Scharn-
horſte und Gneiſengusglleingufzunehmen
und dieſe beiden Shiſſezusopfern m de
kleinen Kreuzer zu retten, denen er vefahl, ſich
zurückzugiehen

Die letzten drahtloſen Nachrichten, die die „Dresden“
von „Scharnhorſt“ Und „Gneiſenau“ erhielt, meldeten, daß
beide mit ihren Torpedorohren den Angriff er
öffneten und durch drahtloſe Mitteilungen der engliſchen
Schiffe untereinander, erfuhr die „Dresden“, daß die beiden
deutſchen Kreuzer nachmittags um 7 Uhr unter
gingen. Die kleinen deutſchen Kreuzer wurden von dem
engliſchen Kreuzer „Briſtol“ und von drei Panzerkreuzern
verfolgt. Jnfolgeſeiner geringen Schnellig-
keit wurde der Kreuzer Leipzig erreicht
und in Brand geſchoſſen. Trotz verſchiedener Ver
ſuche der Kreuzer „Dresden“ und „Nürnberg“, die An
griffe auf ſich abzulenken, ſah ſich die „Leipzig“ gezwungen,
den Kampf mit allen Schiffen aufzunehme

Führung des
energiſchen Vorſtoß gemacht hat und ſich an dieſem Syſtem,

laſſ

Pangerkreuzer HDefencer in Port San le
gufLandſitzt, jedoch iſt nicht bekannt, e Urſachen

achrichten
aus engliſcher Quelle bekannt geworden, daß engliſcher

das Auflaufen herbeiführten. Weiter iſt aus

ſeits am Kampfe folgende Schiffe teilnahmen: e
vincible „Jnflexible“, „Canopus“, „Carnaron“, „Corn-
wall“, „Kent „Glasgow“ und „Briſtol“, und daß „Scharn-

e 37 r D 5 3horſt“ und „Gneiſenau“ den Kampf nicht fortſetzen konnten,

Sie warweil ihre Munition erſchöpft war. S
den mit ihrer Mannſchaft in Grund gebohrt, als ſie völlig
wehrlos waren.

Die geſamte Mannſchaft war im Augenblick des Anter-
ganges auf Deck verſammelt und brachte brauſende Hurras
guf den Kaiſer und das Vaterland aus, ehe das Schiff in
den Wellen verſchwand. Nach einem Bericht, ebenfalls
aus engliſcher Quelle, wurde auch die brennende
„Leipgige mit ihrer geſgmten Wann ſchaft
in den Grund gebohrt. Leipzi
der Kreuzer „Leipzig ſchon untergegangen war und einen
Augenblick kieloben trieb, ſchwamm ein Matroſe an das
Schiff heran, kletterte hinauf eine deutſche Fahne ſchwingend
Und ging dann mit ihm unter. Über die Verluſte der Eng
länder im Kampfe iſt nichts bekannt, da auf den Falkland
en e Zenſur herrſcht. Konſul Stubenrauch.
W. T. S

S

„Tod oder Sieg“.
Großadmiral von Köſter hat kürzlich in der Kieler

Univerſität einen Vortrag über den bisherigen
Verlauf des Seekrieges gehalten, den er mit
folgenden Ausführungen ſchloß:

Wenn die engliſche Kriegsflotte bisher unter der
Prinzen von Battenberg keinen

ſeitdem Lord Fiſher erſter Lord der Admiralität iſt,
kaum etwas geändert haben dürfte, ſo können wir daraus
den Schluß ziehen, daß England unter allen Umſtänden
beim Friedensſchluß mit ſeiner Flotte als das weltbeherr
ſchende Albion die Bedingungen zu diktieren in der Lage
ſein will. Es ſcheint faſt, als ob der Geiſt des Krämer
volkes auch in der Marine zum Durchbruch gekommen iſt
und daß man weniger um Ruhm und Ehre
ämpfe als um rein materielle Vortefke,Vielleicht ſchätzt man unſere Kampfbegierde ſo hoch ein,
daß man ſich ſagt, eines Tages werden ſie doch kommen
und wir werden dann in einer für uns günſtigen Lage die
Schlacht aufnehmen können,; vielleicht auch, daß man uns
weſentlich höher einſchätzt, als ſeinerzeit Nelſon die Fran
zoſen und Spanier eingeſchätzt hatte. Daß der Offen
ſivgeiſt unſerer Flotte dem derengliſchen
überlegen iſt, läßt ſich wohl rechtfertigen, wenn man
daran d daß wir an der engliſchen offenſtv auf

ge

feſten Vertrauen zu unſerer Flotte erfſüllt,
wir wiſſen aber, daß die Seeſchlacht Tod oder Sieg
bedeutet, daß eine einmal zerſtörte Flotte ſich im Laufe
desſelben Krieges, und wenn er Jahre lang dauern ſollte,
nicht wieder erſetzen läßt. Wir müſſen deshalb
unter gllen Umſtänden behutſam in unſerem
Vorgehen ſein und uns zu keiner Fahrt hinreißen

en, bei der wir etwa unterliegen könnten. Denn wie

Roman von Th. Schmidt.
72. Fortſetzung

„Es iſt gut, Herr Doktor, ich werde Jhren Rat be
folgen; Gott möge mir helfen, Jhre Nichte zu vergeſſen.

Ich weiß, daß Sie ein ganzer Mann ſind. Es
wird ſchon gehen. Das Leben iſt ja für die meiſten
Menſchen eine Kette von Überwindungen fehlgeſchagener
Hoffnungen.“

Schäfer nickte trüb.
„Leider oft der liebſten Hoffnungen,“ ſetzte er herb

hinzu „Empfehlen Sie mich bitte, Jhrer Nichte und
ſagen Sie ihr, wenn ich auf Jhren Beſttz verzichtete, wie
ſie es auch wünſchte, ſo ſei das nicht eine Entſchließung
meines Herzens, ſondern ich folgte nur ihrem Willen und
dem Rake meines mir väterlich geſtinnten einſtigen Lehrers
Empfände ſte für mich eine echte, wahre Zuneigung, ſo
würde ich ſie heute noch, allen etwaigen Konſequenzen
zum Troßt, zu meinem Weibe machen.

„Herr Schäfer, meine Nichte iſt von Jhrem Mute,
die Folgen einer Verbindung mit ihr auf ſich zu nehmen,
überzeugt. Jhr mutvoller Entſchluß würde aber an der
Sache nichts ändern, denn Lotte will ſich überhaupt nicht
verheiraten.“

Das hat ſie mir bereits geſagt und auch das, daß
ſie nicht wieder in mein Geſchäft zurückkehrt. So habe
ich denn nur noch das Geſchäftliche mit ihr zu erledigen.
Da eine perſönliche Ausſprache ihr und auch mir unter
dieſen Umſtänden nur peinlich ſein muß, ſo werde ich ihr
noch heute ſchreiben und ihr, wenn ſie es wünſcht, für die
Zeit, die ſie in meinem Geſchäfte arbeitete, ein Zeugnis
ausſtellen. Leben Sie wohl, Herr Doktor, ich gedenke ſchon
heute abend eine längere Reiſe anzutreten.“

XXIV.
Am Abend dieſes Tages eilte Marie Körber aufgeregt

die Treppen hinauf in das kleine Zimmerchen ihrer Baſe.
„Hier, Lotti, iſt ein dicker de e Dich von Herrn

Schäſer,“ ſetzte ſie, neugierig den Brief betrachtend, hinzu
„Anny wollte ihn Dir bringen, aber ich ſchnappte ihn
ihr weg. Sie ſoll Dich nun endlich in Ruhe laſſen mit
ihren höhniſchen Vorwürfen und dummen Mißtrauen, daß
Du blos mit Schäfer kokettierſt. Solche gute Partie
chlügeſt Du ſicherlich nicht gus, ſo meint ſie noch immer.
arſs ichs wiſſen, was er Dir ſchreibt?“

Lotte Reuter, die eben einen langen Brief an i
Mutter beendete, in dem ſie ihr alles mitteilte, was ſich
im e Geſchäft ereignet hatte, öffnete das
Schreiben und hielt es Marie hin, die ſich ſchnell nach

(Nachdruck verboten

einem demſelben entfallenden dunklen Gegenſtande bückte.

„Lies mit, ich habe keine Geheimniſſe,“
„Wäs fiel denn eben noch aus dem Briefe?“

„Hier guck doch mal, eins, zwei drei blaue Scheine.
Ah, jedenfalls das Vierteljahrsſalärl“ ſtaunte Marie,

drei EinhundertMarkſcheine vor der Baſe auf dem Tiſche
ausbreitend. „Wie nobel von Schäfer!“ rief ſie.

Hierauf vertiefte ſie ſich mit Lotte, der beim Erblicken
der Kaſſenſcheine ein jähes Rot in die Wangen ſchoß, in

den Jnhalt des vier Seiten langen Briefes.
„Gott, wie traurig! Er muß ja furchtbar viel von

Dir halten!“ rief Marie, gierig die Zeilen des Briefes
verſchlingend. Und als ſie zu Ende geleſen hatte, wiſchte
ſie ſich Uber die Wimpern. „Es iſt doch eine gute Seele,
der Schäfer. Gott, ſolchen Mann zu verlieren, und das
wegen ſolcher dummen Geſchichte.
v hercge war ruhig geblieben;, ſie konnte ſich vorzüglich

herrſchen.
„Zu verlieren, ſagſt Du?2 Man kann doch nur etwas

„verlieren was man beſeſſen hat.“
„Na ja, er gehörte Dir aber doch, Mädchen. Haſt Du

denn das nicht gleich bemerkt, daß er Dich furchtbar gern
hatte? Das merkten wir ſchon, als Du kaum einen
Monat im Schäferſchen Geſchäft warſt.

Bei den letzten Worten war Anny leiſe und neugierig
durch die halboffene Tür ins Zimmer getreten.

„Nun, läßt Du ihn noch immer zappeln, ſtolze Pythia?“

fragte ſie uLotte drehte ſich ſtumm weg und faltete den Brief zu
ſammen, ſtatt ihrer fuhr die Schweſter jetzt erboſt auf die
Eintretende los.

„Sieh, da, da liegt die Antwort auf Deine albernen
Sticheleien,“ ſagte ſie, auf die Kaſſenſcheine zeigend, die
das volle Vierteljahrsſalär für Lotte bedeuteken. „Lotti
e abgelohnt und aus dem Geſchäft entlaſſen, und Herr

chäſfer hat vor einer Stunde eine „Geſchäftsreiſe auf
unbeſtimmte Zeit, ſo ſchreibt er, angetreten. Nun biſt
Du ja wohl zufrieden, denn ſ5 kriegen ſich wirklich nicht
und das war ja Dein Wunſch, denn Du gönnteſt Lotti
dieſen Mann nicht.“

„Du redeſt Anſinn; wesalb ſollte ich Lotti dieſen
Mann nicht gönnen bemerkte Anny

„Weil Du niemand etwas Gutes wünſcheſt und weil
Dein Verlobter in ſeiner geraden ehrlichen Weiſe Lotti
verſchiedentlich lobte.

gehandelt,
Das war zwar nicht klug von ihm

denn es erregte Dein Mißtrauen gegen die
Beiden und weckte bei Dir den Teufel der Eiferſucht, aber
es geſchah Dir recht.
daß ein ernſter geſetzter Mann auch noch etwas anderes
an einer jungen Dame liebt, als ein hübſches Geſicht und
eine tadelloſe Figur. Beides feſſelt den Mann vielleicht
vor der Hochzeit, nach derſelben jedoch nur dann noch,
wenn echte weibliche Tugenden nebenher gehen.

bis Memel würde auf das ſchwerſte bedroht ſein.
dungsverſuche könnten glücken, wenn ſie in genügender

Auf der Leipzig hatte
ſich die Mannſchaft am Vorderdeck aufgeſtellt und weigerte
ſich, der Aufforderung zur Übergabe nachzukommen. Als

ſagte ſie.

auch für die Stelle in Eſſen

Du haſt nun wenigſtens erfahren,

hältniſſe geſtalten, wenn morgen eine
e be ver jedes unſerer Schiffe ein

h auf den Meeresgrund herabzöge, und

Lan

Weiſe vorbereitet ſind und an Orten ſtattfinden, an denen
ſie für uns höchſt unbequem wären. Unſere Flotte
muß uns unter gllen Umſtändernſchügen und

hat den Kampf nur dann zu wagen, wenn ſie auf einen
Erfolg rechnen kann. Unbeſiegt zu Waſſer und zu Lande
müſſen wir daſtehen, um uns einen ehrenvollen Frieden
zu erkämpfen, durch den Englands Weltherrſchaft auf das
ſchwerſte erſchüttert werden muß. Gott wolle uns
den Sieg verleihen.

Politische Abersicht.
Bulgarien. Die „Agence Bulgare“ in Sofia meldet:

Ein Syndikatdeuntſcher, öſterreichiſcher und
ungariſcher, Banken, das mit der bulgariſchen Re
gierung einen Vertrag auf Gewährung einer Anleihe
im Betrage von 500 009 000 Francs abgeſchloſſen hatte, hat
in Anbetracht der gegenwärtigen Verhältniſſe des Geld
marktes, die die Durchführung einer Anleihe nicht geſtatten,
Bulgarien, das bulgariſche Schatzamt ſich nicht in

Regierung für den betr. B
Zinſen gutſchreiben. Die
währung des Vorſchuſſes von 1

gt die Ge
Franks, der

t von ver
g en Teilen
lgariſchen Re

löſen ſind. Sie
lbeihe iſt im gegen

nimmt. guiſee Bedingungen an die Gewährung der
Anleihe ſind nicht

g F.Volks wirtschaftliches.
Gemüſeban auf höherem Wunſch und auf ſtaatlichem

Gelände. Die Königliche Hofgartendirektion in Dres
den ſchreibt jetzt die Verpachtung des über 21 000 Quadrat

e

„Danke für gütige Belehrungl Man merkt doch, a
Du Vaters Moralpredigten gut zu kopieren verſtehſt au
die erſten Sätze Deiner furchtbar geſcheiten Se ehpee gehe
ich nicht ein, weil die darin aufgeſtellten Behauptungen
des Beweiſes ermangeln,“ verſetzte Anny, innerlich froh
lockend, daß Lotte, in der ſie eine gefährliche Rivalin

fürchtete, jetzt ihr Haus verlaſſen mußte.
Dieſe Art der Anterhaltung der beiden ſo verſchieden

gearteten Geſchwiſter erregte Lotte wenig, ſie war ſie
ereits gewohnt. Ruhig wandte ſie ſich um.

„Streitet Euch, bitte, doch nicht ſtets meinetwegen,“
ſagte ſte ernſt. „Jch habe ſoeben meiner Mutter mit
geteilt, daß ich nur noch einige Tage hier bliebe. Erhalte
ich auf die Verwendung Eures Vaters keine Stellung, ſo
kehre ich zu meiner Mutter zurück; der Zankapfel zwiſchen

Dir und den Deinen, Anny, iſt ja damit entfernt,“ ſagte
ſie, zu dieſer gewendet.

Einige Tage ſpäter übergab Dr. Körber ſeiner Nichte
ſchmunzelnd zwei Schreiben aus Eſſen an der Ruhr und
Düſſeldorf.

„Famos, Lotti, auf das halbe Dutzend Anfragen bei
mir bekannten Geſchäften wegen einer Stelle für Dich
u zwei mit „ja* geantwortet. Die Stelle bei H. Rüder,

itwe in Eſſen, Weiß warengeſchäft en gros und en detail
kannſt Du ſofort antreten, die andere in Düſſeldorf iſt erſt
zum 1. März, alſo in vier Wochen, frei. Jch rate zu der
erſten, dort haſt Du es mit einer Dame als Chef und
einem alten Herrn als Geſchäftsführer zu tun. reilich,
ſo viel Salär wie bei Schäfer gibts nicht.

Lotte las die beiden Schreiben durch und entſchied 5
Sie dankte dem Onkel, da

ſie durch ſeine Fürſprache b ſchnell wieder einen Brot
erwerb gefunden hatte und der Mutter nicht gleich wieder
zur Laſt zu fallen brauchte.
pu u Du die Dame in Eſſen über mich aufgeklärt?“

ragte ſie. e„Jch ſchrieb ihr, daß Du leider durch widrige Umſtände
gezwungen ſeieſt, Dein Brot bei fremden Leuten zu ver
dienen, auch ſeieſt Du durch eine Verkettung tückiſcher Zu
fälligkeiten, ſowie durch eine ſehlgeſchlagene Herzens
angelegenheit in eine unangenehme Sache verwickelt ge
weſen, ich würde ihr darüber bei nächſter Gelegenheit
mündliche Mitteilung machen und ihr dann auch den
Grund nennen, weshalb Du ſchon nach drei Monaten aus
dem Schäferſchen Geſchäft hier wieder ausgetreten ſeieſt.
Wie Du ſiehſt, iſt Frau Rüder keine von den Damen, die
durch allzu große Neugierde läſtig fallen. Meine Empfeh
lung genügt ihr. Na, und wenn ſie Dich erſt ſieht und
Deinen Eiſer und Fleiß kennen lernt, dann wird ſie ſich
gewiß über die dumme Geſchichte mit dem Halsſchmuck
nicht weiter erregen und Dich nicht entlaſſen.“

(Fortſetzung folgt.)



meter großen ſogenannten Menageriegartens in Dresden 3
Friedrichſtadt, der bisher zu den königlichen Tiergärten

ehörte, aus.Pachter aber verpflichtet werden, das Land während der

Kriegszeit zum Gemüſebau zu verwenden. Auf Grund
einer vor einiger Zeit erlaſſenen Verfügung des ſächſiſchen
Finanz miniſteriums im Bereiche der Stagatseiſenbahnver
waltung iſt angeordnet worden, daß, um im laufenden
Jahre die Menge der zur Ernährung der Bevlkerung

eutſchlands nokwendigen, im Jnlande zu erzeugenden
Nahrungsmittel an Getreide, Kartoffeln und Gemüſe tun
lichſt zu erhöhen, unbenutzte bahnfiskaliſche Flächen, die
für die erwähnten Anbauzwecke ſich eignen oder ohne e
große S hierfür hergerichtet werden können, zunächſtan Bahnb e weiterhin aber auch an andere ſelbſ
wirtſchaftende Perſonen pachtweiſe auf die Kriegsdauer
und die ſich zunächſt anſchließende Zeit überlaſſen werden.Von rhebrns eines Pachtzinſes kann ab
z ſehen werden, wenn die Urbarmachung und Düngung
eſonderen Aufwand erfordern, und wo vorausſichtlich das

Erträgnis die Aufwendungen nicht überſteigt. Bereits
verpachtete Flächen, die durch Verwendung zum Kartoffel
und Gemüſebau wünſchenswerte Erträgniſſe zu bringen
verſprechen, ſind dieſer Verwendung tunlichſt zuzuführen.

Provinz und Amgegend.
Deſſau, 7. Febr. Da ſich die Bevölkerung trotz ver

e Warnungen im Verbrauch von Weizenbrot
eine Beſchränkung auferlegt, hat die Kreisdirektion und der

Magiſtrat das Backen von Weißgebäck (Semmeln, Brötchen 2e.)
verboten. Hiergegen iſt der Gebrauch von Kuchen zugelaſſen,
da hierzu der reichlich vorhandene Zucker und das Kartoffelmehl
Verwendung finden können. Es darf aber nur Kuchen hergeſtellt
werden, bei dem das verwendete Roggen und Weizenmehl nicht
mehr als 10 Prozent des Kuchengewichtes beträgt. Um eine
einheitliche Regelung in ganz Anhalt herbeizuführen, und vor
allem, um eine ſtrenge Durchführung der Aufſicht zu erreichen,
darf in Zukunft nur ein Einheits-Roggenbrot gebacken
werden. Unter der Vorausſetzung, daß das Brot am Tage des
Verkaufs unbedingt das volle Gewicht haben muß, iſt der Preis
für ein 4 Pfund Brot von 60 Pfg. auf 65 Pfg. erhöht worden.
Eine weitere Erhöhung iſt abgelehnt worden.

Sangerhauſen, 7. Febr. Im benachbarten Holdenſtedt
wurde die 76 Jahre alte gebrechliche Frau des Privatmannes
Hühne verkohlt vorgefunden; man vermutet, daß die Jrau,
die allein zu Hauſe war, ſich am Ofen zu ſchaffen gemacht hat,
wobei die Kleider Jeuer gefangen haben.

Jeßnitz, 7. Jebr. Eine Preisſteigerung haben in
den letzten Tagen Fleiſch und Wurſtwaren erfahren. So
iſt das Schweinefleiſch von 90 Pfg. auf 1 Mk. für das Pfund
geſtiegen, ebenſo die Wurſtwaren. Von dem Obermeiſter der
hieſigen Bäckerinnung iſt den Meiſtern heute früh das Backen
von Weißware, alſo Semmeln uſw., verboten worden nur wenn
ein Patient Schwarzbrot nicht vertragen kann und dieſes durch
ein ärztliches Atteſt nachweiſt, darf eine Ausnahme gemacht
werden. „Niemand e hungern, aber ſparen muß jeder,
dann haben wir genug zum Leben auch für den längſten Krieg.“
Werden dieſe Worte, welche die weiteſte Verbreitung verdienen,
beherzigt, ſo löſt ſich Englands Plan, uns aushungern zu laſſen,

in Wohlgefallen auf. eArnſtadt, 6. Jebr. Um eine Beſchränkung im
Gasverbrauch zu erzielen, hat ſich der Oberbürgermeiſter
von Arnſtadt an den dortigen Rabattſparverein gewandt mit
der Bitte, daß die Geſchäftsleute, wie es ſchon eine Zeitlang der
Fall war, ihre Läden wieder um 7 Uhr und am Sonnabend
eine Stunde ſpäter ſchließen. Wenn ein Erfolg nicht eintrete,
werde er ſich an den kommandierenden General wenden, damit
dieſer den Ladenſchluß auf 7 Uhr feſtſetze. Auch werde er den
jenigen Ladenbeſitzern, die nicht um 7 Uhr ſchließen wollen, die
Gasbenutzung auf einen Monat ſperren.

Dresden, 8. Febr. Der Stadtrat von Dresden hat be
ſtimmt, daß nur noch Schwarzbrot mit einem Zuſatz von
20 vom Hundert Kartoffeln in Dresden gebacken werden darf.
An Weizenbrot ſind nur noch Semmeln zu läfſig, außer
dem Zwieback und Kuchen. Kuchen muß mindeſtens 10 Pro
ent Zucker, und darf höchſtens 10 Prozent Weizen und

oggenmehl enthalten. Die Semmeln müſſen mindeſtens-30
Prozent vom Hundert Roggenmehl enthalten. Der Weigzenge
halt kann bis zu 20 vom Hundert durch Kartoffelſtärkemehl
erſetzt werden. Brotkarten und eine beſtimmte Menge Brot
auf den Kopf der Bevölkerung ſind nicht vorgeſchrieben worden.

Merseburg und OAmgegend.
9. Februar.

Glaube und Tatkraft. Jn den Rieſenſcharen
unſerer kämpfenden Brüder wird eine Fülle perſönlicher
Tatkraft bekundet, voll Mut und Zuverſicht und mit einer
heroiſch geduldigen Ausdauer. Alle ſind tapfer, viele ſind
Helden! Dieſes Zeugnis beſteht wahrlich zu Recht. Hand
in Hand damit geht ein ſtarker, religiöſer Glaube. Ja
wohl, es handelt ſich nicht bloß um einen allgemeinen
e deglismus, ſondern um beſtimmte hohe und
höchſte Glaubensgedanken, die wie von ungefähr Tauſende
und aber Tauſende mit elementarer Wucht ergriffen haben.
Keine neue Religion, wohl aber der alte chriſtliche Gottes
glaube mit neuen Stimmen und Beziehungen, das iſt es,
was e ganz ſelbſtverſtändlich aus den ungezählten
Feldpoſtſchreiben klingt, und was daheim von den Freun
den und Angehörigen raſch und ſchlicht und tief verſtanden

Auch bei einem Bismarckwird. Glaube und Tatkraft!
Er hat ſichtraf es hell und harmoniſch zuſammen.

a Erich Marcks mit der ruhigen Sicherheit des tief
chürfenden Hiſtorikers, „durch einen Gottesglauben ge

bunden erachtet, der ihm immer die oberſte ſeiner Empfin
dungen geweſen iſt, ſeit ihn die Hand ſeiner Frau aus
Zweifeln, die dieſem Manne der Taten unerträglich
waren, auf den feſten Boden ihrer Religion hinauf
gezogen hat. Er hat die furchtbare Verantwortung, die
ſein Leben Tag um Tag auf ſeine Seele wälzte, nur
tragen können, weil er beſaß, worauf er ſich ſtüßen und
entlaſten konnte; was anderen Männern des wagenden
Handelns ihr Schickſalsglaube leiſtete, das gewährke ihm

voller und tiefer ſein Glaube an den perſönlichen
ott.“

und Weltzurückgezogenheit.
wackere Tat.
Lebens, er iſt etwas hervorragend Praktiſches.

Er will auch die

war gerade aus und in der Kraft ſeines Glaubens uner
müdlich ein Menſch der vorwärtsſchreitenden Tat. Und

Auf beſonderen Wunſch des Königs ſoll der

an Frau L. Tſch

armen Unglücklichen ihre entſetzliche Lage zu

auf dem Transport, die als

e

geſetzt. Dafür gelten jedoch zwei Vorausſetzungen
Tiere müſſen einmal von den Viehbeſtänden, die nicht zur

Heeresverpflegung beſtimmt ſind, abgeſondert gehalten
1 und möglichſt bald geſchlachtet werden. Außerdem iſt eineGott.“ Der Chriſtenglaube iſt trotz aller ſtillen Gott

innigkeit doch nicht etwa eine bloße ſinnende e re
rafſeEr bewährt ſich inmitten des e e
i gendenken unwillkürlich Martin Luthers, einer gewaltigen

Glaubensperſönlichkeit. und der deutſche Reformator

ſo manches einfache Dutzendmenſchenkind weiß in des All
tags gleichgeſtimmter Pflichtenarbeit, was auch ihm ein
Gottesglaube bedeutet, der über dem Zeitlichen ſteht und

5 doch ſeine Ewigkeitskraft im täglichen Mühen und Kämpfen
Glaube und Tatkraft mag's unsbeſtens bewährt.

bleiben und ein wirklicher Segen ſein!
General der Kavallerie von Werder, der Führer

der 4. Erſatz-Diviſion, iſt, wie uns mitgeteilt wird, ein
Merſeburger Kind und hat in den 70er Jahren das hie-
ſige Domgymngſium beſucht.

60 Landſturmleute wurden von der 5. Kompagnie
des hieſigen LandſturmBatgaillons ausgemuſtert und mar-

ſchierten heute morgen unter Muſikbegleitung nach dem
Bahnhof, um nach Verviers (Belgien) weitertransportiert
zu werden.

Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Die Reichsvertei
lungsſtelle hat für die Zeit bis zur Aufſtellung des erſten
Verteilungsplanes beſchloſſen, daß jeder Kommunal
verban d dafür Sorge tragen ſoll, daß in ſeinem Bezirk ſeitens
der verſorgungsberechtigten Bevölkerung nicht mehr Mehl
verbraucht wird, als einem durchſchnittlichen Tagesver
brauche von 225 Gramm auf den Kopf der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung entſpricht. Hierzu wird bemerkt, daß
eine Menge von 225 Gramm Mehl unter Hinzurechnung des vor
geſchriebenen Kartoffelzuſatzes einer Brotmenge von rund
zwei Kilogramm wöchentlich entſpricht. (W. T. B.)

Die Fahrpreisermäßigung für Angehörige Kranker
oder Verwundeter und zur Beerdigung verſtorbener deutſcher
Krieger wird innerhalb der deutſchen Grenze und auch bis
zu den Übegangsſtationen nach Belgien gewährt, wenn die
zu Beſuchenden in belgiſchen Lazaretten liegen oder die
Verſtorbenen in Belgien beerdigt werden. Näheres iſt an
den Fahrkartenverkaufsſtellen zu erfahren.

Mißbrauch der Feldpoſt. Einzelne Fälle mißbräuch
licher Benutzung der Feldpoſt durch die Soldaten und
ihre Angehörigen ſind bereits zur öffentlichen Kenntnis
gekommen. Neuerdings geſellt ſich dazu ein weiterer Fall,
der Abwehr fordert. Ein e e oder Poſtkarten
Sammler übermittelt größere Mengen von Poſtkarten an
einzelne Soldaten, deren Adreſſe er in Erfahrung gebrachthat, und bittet um Abſendung an ſeine Nee Nach
ſeiner Angabe ſammelt er Feldpoſtſtempel. Es liegt auf
der Hand, daß eine ſolche Sammlung der Spionage
dienen kann. Den Soldaten iſt daher verboten wor

den, derartigen Aufforderungen zu entſprechen. Es
bedarf kaum der Erwähnung, daß die Verſendung ſolcher
Poſtkarten außerdem eine überflüſſige Belaſtung der Feld

poſt bedeutet. eHelft den unglücklichen Zivilgefangenen in Rußland.
Der Deutſche Frauenbund, Ortsgruppe Groß-Berlin,
erläßt einen Aufruf für die deutſchen Zivilgefangenen in
Rußland. Da es gelungen iſt, einen Weg zu finden, den
Unglücklichen warme Kleidung, Nahrung und
Geld zuzuführen, erbittet der Frauenbund, Liebesgaben

er m ak, Charlottenburg-Berlin, Car
Wir bitten, auch hier helfend
reichliche Gebenſpendung den

j verbeſſern
Dringend gewünſchte Liebesgaben. Durch die

Güterdepots für fretwillige Gaben, welche unſere Truppen

merſtraße 16, zu ſenden.
einzugreifen und durch

im Weſten mit Liebesgaben zu verſorgen haben, werden
wiederholt und dringend verlangt. Warme
Hemden, Unterkleidung, Socen, Handſchuhe, Hoſenträger,
Zahnbürſten, Seife, geräucherte Fleiſchwaren, Fleiſch und
Gemüſekonſerven Fruchtſaft, Marmeladen, Rotwein,
Schaumwein, Mineralwaſſer für Lazarekte, Kölniſches
Waſſer für Lazarette. Die Gaben nehmen die bekannten
Sammelſtellen des Roten Kreuzes und die amtlichen Ab
nahmeſtellen in den Korpsbezirken entgegen.

Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten. Aus der
Provinz Sachſen und den angrenzenden Ge
bieten waren am Sonnabend in Magdeburg etwa
80 leitende Verwaltungsmänner, Arzte, Vorſitzende ge
meinnütziger Fürſorgevereine uſw. zu einer Beratung
über die Fürſorge der Kriegsbeſchädigten zuſammenge-
treten. Dabei wurde folgende Entſchließung gefaßt
I. Die Fürſorge für Kriegsbeſchädigte iſt eine der drin
gendſten Aufgaben des Reiches, bei deren Durchführung
es der allgemeinen Unterſtützung bedarf. 2. Die Fürſorge
hat ſich zu erſtrecken auf alle infolge des Krieges durch
Krankheit oder Verwundung in ihrer Erwersbfähigkeit
beeinträchtigte Kriegsteilnehmer und nicht gufzuhören
nach ihrem Ausſcheiden aus der Fürſorge der Heeresver
waltung, vielmehr in beſonderer Weiſe auf ſozialem Ge
biete einzuſetzen. Die Fürſorge beſteht einmal in der
Ergreifung aller Maßnahmen, welche dem Geſundheits-
zuſtand des Kriegsbeſchädigten, insbeſondere zur Hebung
ſeiner Erwerbsfähigkeit zu beſſern geeignet erſcheinen
ferner muß ſie darauf gerichtet ſein, den Kriegsbeſchädig
ten nach Möglichkeit an der Gewinnung einer ſeinem
Geſundheitszuſtande entſprechenden wirtſchaftlichen Be
tätigung zur Seite zu ſtehen. 4. Die Heilung der Kriegs-
beſchädigten iſt Aufgabe der Militärverwaltung und es
wird ihr obliegen, ſich dazu der Hilfe aller dazu geeig
neten amtlichen und freiwilligen Kräfte zu bedienen; die
Heilung muß ausgedehnt werden bis zur möglichſten
Wiederherſtellung der Erwerbsfähigkeit. einer früheren
Entlaſſung aus dem Militärverhältnis iſt zu widerraten.
5. Die wirtſchaftliche Fürſorge iſt provinzweiſe unter
ſtaatlicher oder kommunaler Leitung zu organiſieren.Dabei wird den beteiligten Organen der ſolle ſchen
Verſicherung, der Arbeitgeber und Arbeitnehmervertre-
tungen und »Verbände, der Arbeitsnachweiſe uſw. eine

Zur Erleichterung der Fleiſchverſorgung unſerer
Truppen hat der Bundesrat eine vorübergehende Milderung
in den Ausführungsbeſtimmungen zum Viehſeuchengeſetz
vom Jahre 1911 beſchloſſen. Die Vorſchrift, daß Tiere

ſeuchenverdächtig anzuſehen
ſind, von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen und ab
geſondert werden müſſen, iſt während der Dauer des
Krieges für anſteckungsverdächtige Tiere, die mittels eines
Militärtransportes unmittelbar in ein militäriſches Depot
oder zur Truppe überführt werden ſollen, außer W

ie

längere Aufſtallung nur zuläſſtg, bei dauernder tierärztlicher
Beaufſichtigung und an Orten, an denen eine Berührung
des Viehs mit Viehbeſtänden, die nicht zur Heeresver
pflegung beſtimmt ſind, ausgeſchloſſen iſt.

Keine Angebote an die Kommandobehörden im
Feld. Es iſt nicht zu verkennen, daß der Krieg zahl
reichen Firmen und Geſchäften erhebliche Einbuße in
ihren Einnahmen verurſacht hat. Jnfolgedeſſen ſieht ſich
auch jeder tatkräftige Geſchäftsmann nach neuen Abſatz

um. Dieſe Abſicht darf aber nicht zu einer
ehrbelaſtung der Feldpoſt führen. Zahlloſe

ren uſw. ſenden ihre Angebote an die Kommandobe
örden, die Truppen und Etappenbehörden im Felde

und hoffen, dadurch größere Beſtellungen zu erhalten.
Sie überſehen dabei, daß ſie die Feldpoſt doppelt be
laſten und daß ſie den Truppen im Felde eine in dieſer
ernſten Zeit unnötige Mehrarbeit in der Beantwortung
von Schreiben auferlegen. Vielfach iſt im Felde gar
nicht die Zeit vorhanden, auf ſolche Angebote eine Ant
wor zu erteilen. Auch werden Truppen und Lazarette
von der Heeresverwaltung mit allen Bedürfniſſen im
weitgehendſten Maße ausgeſtattet, deren Erſatz durch
die ſtellvertretenden Jntendanturen und die Erſatz
truppenteile in erſter Linie und durch die ſtellvertretenden
Kommandobehörden im Heimatgebiet in zweiter Linie be
ſchafft werden. Es iſt daher zweckmäßig und für die
Firmen uſw. vorteilhafter, ihre Angebote an
die ſtellvertrenden Behörden und Erſatz
truppenteile in der Heimat zu richten, um dadurch
nicht nur die eigenen Truppen im Felde zu entlaſten,
ſondern auch im Jntereſſe der Feldpoſt, die in der Er
füllung ihrer eigentlichen Aufgabe, den Meinungsaus
tauſch zwiſchen der Heimat und dem Felde zu vermitteln,
durch unnötige Belaſtung nicht gehemmt werden darf
Alle in Zukunft an Kommandobehörden und Truppen
im Felde gerichtete
bleiben.

Ausnahmetarife. Am 5. Februar 1918 treten fol
gende Ausnahmetarife in Kraft 1. Für Rüben aller
Art (ausgenommen Teltower Rübchen), Rübenfälle,
Schnitzabfälle, ſämtlich beſtimmt zur Verwendung im Jn
lande zu Futter und Brennereizwecken bei Aufgabe in
Wagenkadungen bis zum 31. 3. 15, 2. Für Zuckerrüben
aus Belgien und Frankreich, beſtimmt zur Ver
wendung im Jnlande für Futter oder Brennereizwecke,
3. für friſches (auch geronnenes) Blut zu Futter
zwecken bei Aufgabe als Frachtſtückgut. Ferner wird
mit Gültigkeit vom 5. Februar d. Js. ein Ausnahmetartf
für Blumenkohl bei Aufgagbe als Frachtgut zu den
Sätzen und Beſtimmungen des Spezialtarifs 3 eingeführt
Über die Höhe der Frachtſätze ſowie über den Geltungs
bereich und die Anwendungsbedingungen dieſer Tariſe er
teilen die Güterabfertigungen nähere Auskunft.

Kein Einheitsbrot für das Reich. Eine Reihe von
Zeitungen weiß zu melden, daß unter den Bundesregie
rungen Verhandlungen über die Einführung eines Ein
heitsbrotes für das ganze Reich zum Abſchluß gebracht
ſeien. An Stellen, die über dieſe Frage unterrichtet ſein
müßten, iſt jedoch von ſolchen Verhandlungen nichts be
kannt. Jn der Brotfrage gehen die Gewohnheiten der
Bevölkerung in den einzelnen Teilen des Reiches weit
auseinander. Würde durch ein Einheitsbrot die Lebens
mittelverſorgung erleichtert werden, dann dürfte man
natürlich auch auf dieſe Verſchiedenheiten der Lebens
gewohnheiten keine Rückſicht wehmen. Tatſächlich würde
aber ein Einheitsbrot für das gänze Reich keinen Einflu
auf die Lebensmittelverſorgung haben. Es iſt deshal
ratſamer, den Bundesſtaaten Und innerhalb dieſer Pro
vinzen, Kreiſen oder Kommunalverbänden dis Regel

der Frage zu überlaſſen. SEin Mittel gegen die Ungezieferplage. Segen die
Plage des Ungeziefers, unter der unſere Soldaten in
Feindesland ſehr zu leiden haben, ſind verſchiedene Mittel

Angebote werden unbeantwortet

empfohlen worden, hauptſächlich Jnſektenpulver und
Fenchelöl. Unter franzöſiſchen Verhältniſſen ſind die
ſelben wohl auch ausreichend, aber im Kampf gegen dieſe
Hilfstruppen der Ruſſen ſind ſie es leider nicht. Nach
Mitteilungen, die wir aus dem Oſten erhalten haben, hat
ſich dagegen dort nur ein einziges, billig zu beſchaffendes
Mittel bewährt, das wir weiter bekannt geben möchten,
um unſere unter der ruſſiſchen Ungezieferplage hart
leidenden Truppen allgemein damit zu verſehen. Es
beſteht gus einer Tinktur aus Quaſſtaholz, die ſich jeder
mann für ein paar Groſchen leicht herſtellen kann. Jn
eine u etwa ein Viertel bis ein Drittel mit geſchnitte
nem Auagſſiaholz gefüllte Weinflaſche gibt man bis oben
ſtarken Branntwein oder verdünnten Spiritus und läßt
ünter zeitweiligem Schütteln den Aufſaß 8 Tage ſtehen.
Dann einfach abgegoſſen, iſt er gebrauchsfertig.

Waſſerdichte Lederſchmiere. Bekanntlich mangelt
es unſeren Soldaten in den Schützengräben noch immer
an der hinreichenden Menge von waſſerdichter Leder
ſchmiere. Man muß bedenken, daß unſere Feldgrauen
bei dieſem Feſtungskrieg mitunter Tag und Nacht im
Waſſer ſtehen. Man ſende ihnen alſo ſolche Lederſchmiere
zu. Hier iſt ein gutes Rezept dazu: Schwarzes Pech
für 5 Pf., gelbes Wachs für 10 Pf. Terpentin für
10 Pf., endlich Leinöl für 10 Pf. Das läßt man in
einem Gefäße über dem Feuer zerlaufen, nach dem man
zuvor das Pech zerkleinert hat.

Jnlandslegitimierung ausländiſcher Arbeiter. Der
Miniſter des Jnnern hat durch einen neuen Erlaß über
die Znlandslegttimierung der ausländiſchen Arbeiter für
das Jahr 1915 folgendes beſtimmt. Dem Legitimierungs
zwange unterliegen, wie bisher, grundſätzlich a le undzwar auch die dauernd im Jnlande befindlichen ausländi
ſchen Arbeiter mit Ausnahme der ſeit längerer Zeit im
Inlande befindlichen ausländiſchen Polen, denen eine
beſondere ſchriftliche Aufenthaltsgenehmigung ohne beſtimmte Faſt „bis auf weiteres erteilt iſt. Bis zum
31. März 1915 dürfen Arbeiter ruſſiſcher Stagatsangehörig
keit auf Grund der Legitimationskarten von 1914 weiter
beſchäftigt werden. Die Arbeiter ſind verpflichtet, bis
ſpäteſtens zum 15. März 1915 bei der Ortspoligeibehörde
ihrer Arbeitsſtelle den Antrag guf Ausſtellung einer neuen
Legitimationskarte zu ſtellen. Dem Antrage ſind die vor
jährige Legitimationskarte und die Heimatspapiere beizu
fügen. Für dieſe Karten iſt die Vorzugsgebühr von 2
Mark zu entrichten. Bei ſpäter geſtellten Anträgen be
trägt die Gebühr 5 Mark.

Dex Dom-Männerverein nahm geſtern abend nach
längerer Pauſe ſeine Verſammlungen wieder auf. Das
Thema des Vortrags des Herrn Sup. Bithorn war:
„Frenſſens Bismarckdichtung und der wirkliche Bis
marck.“ Die großen Ereigniſſe der letzten Jahre haben
in unſerer Literatur vielfachen Widerhall gefunden. Das
Jahr 1918 brachte uns Gerh. Haupkmanns „Jahrhundert
feſtſpiel.“ Der Krieg in Südweſtafrika fand in Frenſſens
„Peter Moors Fahrt nach Südweſt“ ſeine meiſterhafte
Darſtellung. Jetzt, Ende des Jahres 1914, hat uns
Frenſſen zum bevorſtehenden 100. Geburtstage des Alt
reichskanzlers am I. April 1915 ſeinen langerwarteten„Bismarck“ in Form eines Epos geſchenkt. Rach dieſen

einleitenden Bemerkungen las der Herr Vortragende alsI Teil ſeiner Anskahrungen eine größere Anzahl Ab



Drahtzieher.

Jahresbericht für 1914 iſt zu entnehmen, daß der

r aus dem Epos vor, um die Zuhörer damit be
anntzumachen. Gleich vielen Epen knüpft die Dichtung

an die Mythologie an. Jm Harzgebirge ſitzt „die Mutter
Deutſchlands“ (Germanig) bekümmert auf einem Felſen
und denkt über das troſtloſe Schickſal Deutſchlands nach.
Der Erdgeiſt erſcheint und weiſt im Zwiegeſpräch mit
ihr auf einen Mann hin, der der Retter Deutſchlands
ſein ſolle. Germania kennt ihn, aber ſie hofft nicht
e von ihm denn unruhig, unbeſtändig ſei ſein
Leben, und ihm fehle der innere Frieden. Dies deckt ſich
auch mit den Zügen, die wir in Bismarcks Lebensge
ſchichte finden. Es folgt das Jahr 1848. Bismarck be
et ſich in den Märztagen nach Berlin. Mit Schmerz

ört er, der königstreue Junker, von der Nachgiebigkeit des
Königs gegen das Volk, und verderbliche, ehrgeizige
Pläne reifen in ihm. An dieſes erſte Auftreten in der
Geſchichte ſchließt ſich ſein Auftreten als Geſandter beim
Bundestag in Frankfurt, wo ſein Beſuch beim öſter
an Geſandten geſchildert wird. über die Zeit
ſeines Botſchaferpoſtens in Petersburg und Paris hinweg
gelangen wir zu dem Zeitpunkt ſeiner Berufung als Mi
niſterpräſident durch Roon, als Wilhelm I. ſich wegen
des Parlamentskonflikts mit Rücktrittsgedanken trug.
Wir hören von ſeinem Auftreten im Landtage 1862, und
von ſeinem politiſchen Ränkeſpiel““ um Oſterreich zum
Bruch mit Preußen zu treiben und ſo die deutſche Frage
durch „Blut und Eiſen“ zu löſen. Hervorragend ſchön
iſt die Schilderung der Schlacht bei Königgrätz. Uber
1870 und Bismarcks ſpäteres Wirken hinweggehend, zeigte
der Vortragende zuletzt den alternden Bismarck nach
ſeiner Entlaſſung. Zum Herrſcher geboren, ſieht er die
Herrſchaft ſeiner Hand entgleiten. Von Haß erfüllt,
wünſcht er, daß Deutſchlands Feinde von Oſt und Weſt
hereinbrechen mögen. Endlich erlangt er den Frieden.
An dieſe Darbietung des Jnhalts ſchloß ſich als 2. Teil
des Vortrags die Beurteilung des Werkes. Das Werk
verdient nicht den uneingeſchränkten Beifall, den anche
Kritiker ihm gezollt haben. Es iſt zunächſt in on
in vielfacher Hinſicht verfehlkl. Frenſſen al in r
Proſa eiſterhaftes geſchaffen; aber das gari hiſche
Hexameter paßt nicht recht zu dem behandelten Dtoffe.
Bismarck weiß in ſeiner Sprache die mannigfachſten Töne
anzuſchlagen, zu deren Kennzeichnung der Redner mar
kante Stellen aus Bismarckſchen Reden vorlieſt. Die
Wiedergabe iſt Frenſſen nicht gelungen. Er, der ſchwer
mütige Frieſe, iſt auch nicht in der Lage, den Humor
Bismarcks wiederzugeben. überhaupt iſt das Bild
Bismarcks auch in anderer Hinſicht verzeichnet, ſo daß
man annehmen darf, Frenſſen habe den wahren Bis
marck nicht verſtanden. Zwei Züge hebt er hervor, den
Ehrgeiz und die Herrſchſucht, und die verſchlagene Tücke.

Bismarck ſelbſt hat das Gefühl von ſich gehabt, daß
ſich in ihm eine Reihe einander widerſprechender
CEharakterzüge fänden. Das weiſt der Redner im einzel
nen nach. Der unbedingten Königstreue ſteht ſeine
Nackenſteifheit gegen andere Herrſcher gegenüber er
bewahrt den Männerſtolz vor Königsthronen Der
ſtolze Landjunker iſt zugleich derſelbe Bismarck, der
grauſam und hart gegen ſeine Feinde ſein konnte, der
an die Arbeitskraft ſeiner Beamten die höchſten Anfor
derungen ſtellte, war zart gegen ſeine Familie liebens
würdig im m gang Auf dem Gebiete der

Cfr o
er doch großen Jdealismus, als er dem Streben nach
Deutſchlands Größe und Einigkeit vielleicht Preu-
ßens Jntereſſen hintenan tellte, wie er dies 1866 in
ſeinem Verhalten gegen Hſterreich gegen den Willen
ſeines Königs durchſehke. Einer nie gekannten Offenheit
in der Außerung ſeiner Anſichten ſtand eine diplomati-
ſche Verſchwiegenheit in anderen Fällen gegenüber. Dieſes
merkwürdige Rätſel des Bismarckſchen Charakters hat
Frenſſen zwar geahnt, aber nicht darzuſtellen vermocht.
Wenn er ihm den Vorwurf der Herrſchſucht macht,
ſo muß man zugeben, daß Bismarck keine andere Meinung
neben der feinigen leiden konnte, aber das, was er für
Deutſchlands Größe getan hat, läßt dies auch etwas be
rechtigt erſcheinen. Er vereinigt in ſich die ſeltenen
Eigenſchaften, ein guter Deutſcher und zugleich ein
guker Politiker zu ſein, und hat damit die deutſche
Raſſe um ein neues Exemplar bereichert. Dem trägtFrenſſen
keine Rechnung. Gewiß iſt Bismarck auch verſchla
gen geweſen, aber Frenſſen durfte dies nicht in über
triebener Weiſe hervorheben. Er war kein politiſcher

i Seine Hauptſtaatskunſt beſtand darin, die
politiſchen Strömungen zu wittern, um ſeinen Kurs
danach einzurichten

Freiwillige Feuerwehr. Jn vergangener Woche
hielt die freiwillige Feuerwehr ihre ſtatutenmäßige Haupt
verſammlung in Hotel Rülke unter Teilnahme der Herren
Stadträte Wolff und Schmidt ab. Nach herzlichen
Begrüßungsworten des Kommandanten der Wehr hielt
Stadtrat Wolff eine auf den Weltkrieg Bezug nehmende
treffliche Anſprache, die in einem dreifachen Hurra auf den
Kaiſer ausklang. Alsdann überreichte Redner dem Kom
mandanten F. Hirſchfeld und dem Kaſſenführer
Menzel für 40 jährige Dienſtzeit, dem Brandmetſter
Kellermann und dem ſtellvertretenden Zugführer
Trillhaaſfe für 20fährige Dienſtzeit und den
Wehrleuten H. Schirmer und A. Schmidt für
10fährige Dienſtzeit unter herzlichen Dankesworten
die üblichen Dienſtauszeichnungen. Zu Ehren der im ver
gangenen Jahre der Wehr durch den Tod entriſſenen
Kameraden Weidemann und Modricker letzterer
tarb den Heldentod in e erhoben ſich die Ver
ammelten von den lätzen. Aus dem n de We

ehr
zurzeit 170 aktive Mitglieder angehören, von denen 75
im Dienſte des Heeres ſtehen. Paſſive Mitglieder zählt
die Wehr 246. Nachdem noch dem Kaſſenführer Entlaſtung
ür die gelegte Jahresrechnung ausgeſprochen worden,
olgten noch Berichterſtattungen über Verbandstage.

Kommandant Hirſchfeld ſchloß dann die Verhandlungen
mit der Aufforderung an die Wehrmitglieder, auch im nun
begonnenen 50. Jahre des Beſtehens der Wehr voll und
ganz ihrer freiwillig übernommenen Dienſtpflicht zu ge
nügen.a Kriegsnotſpende. An Gaben für dieſelbe gingen
laut den aufgeſtellten Liſten 1- 11 bisher 16 775,67 Mark
ein. Am weitere Stiftung von Gaben erſuchen die be
kannten Annahmeſtellen,

Verkauf von Beutepferden. Zu dem heute ſeitensder en etee angeſetzten Verkauf von Beute
pferden waren Käufer zahlreich erſchienen. Die Pferde
waren in kurzer Zeit verkauft. Es waren 24 Stück bel
S Fohlen, 2—2fährig, angetrieben. Die erzielten

reiſe ſtanden im Durchſchnitt zwiſchen 1200 und 1500
Mark. Die Tiere dürfen innerhalb 3 Jahren nur mit

gaben

Rechtsgrundſäten zu entſcheiden

Genehmigung der Landwirtſchaftskammer zu Halle an
Landwirte weiter verkauft werden.

Fußballſport. Auf dem Spielplatze am Strandſchlöß-
chen ſtanden ſich am vergangenen Sonntag „Germania 1“ und
Weißenfels Viktoria 1“ im Wettſpiel gegenüber. Germania
gewann das Spiel mit 14 1. Halbzeit 5. 1.

g. Lochau, 8. Febr. Der Gefreite d. R. Alfred Benne
mannn, ein Bruder des hieſigen Gutsbeſitzers Otto Benne
mann, welcher beim 4. Jäger-Bataillon ſchon am 1. Mobil
machungstage mit nach Belgien ausrückte, wurde wegen be
wieſener Tapferkeit vor dem Jeinde und Ausführung ſchwie
riger Patrouillengänge zum Oberjäger befördert. Jn Nord
frankreich durch einen Granatſplitter am linken Unterſchenkel
verwundet, konnte er aus dem Lazarett zu Glauchau und nach
kurzem Aufenthalte in der Heimat wieder nach der Garniſon
zurückkehren, von wo aus er bald wieder ins Feld rücken wird.

S Dölkau, 8. Febr. Unter den Viehbeſtänden des
Landwirts Stange in Möritzſch und des Land und
Gaſtwirts Ziegler in Zſchöchergen iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen. Erloſchen iſt dieſelbe bei
den Landwirten Köcke und Keil in Zſchöchergen.

Cletterwarte.
V. W. am 10. Febr. Wechſelnd bewölkt, durchſchnittlich

ziemlich mild, im Weſten und Norden etwas Niederſchläge, im
Oſten und Süden vorwiegend trocken und Nachtfroſt. 11.
Febr. Zeitweiſe aufheiternd, meiſt wolkig bis trüb, ziemlich
mild, vielfach etwas Niederſchläge.

Wolffs Erläuterung zur Erhebung über
die Getreide und Mehlvorräte.

Wolffs Telegraphen-Büro hat in den letzten Tagen
zur Erhebung über die Getreides und Mehlvorräte eine
Exrläuterung über den Umfang der Anzeigepflicht der
Tagespreſſe zur Veröffentlichung übergeben.

Der Schluß-Satz dieſer Veröffentlichung lautet:
„Der Eigentümer, welcher Vorräte nicht ſelbe in

Gewahrſam hat, iſt nicht anzeigepflichtig, er hat aber
das größte Jntereſſe, daß derjenige, welcher die Vor
räte für ihn im Gewahrſam hat, die Anzeige richtig er
ſtattet, denn andernfalls geht er das wäre alſo der
e bei der Enteignung des Preiſes verluſtig.“

Die Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915
ſagt allerdings im 2. Abſatz des S 16:

„Soweit anzeigepflichtige Vorräte nicht
ſind, wird für ſie kein Preis bezahlt.“

Es entſteht die Frage, vb der Geſetzgeber mit dieſer,
einer Strafvorſchrift ähnlichen Beſtimmung den Eigen-
kümer des an anderer Stelle lagernden Getreides oder
den mit der Anzeigepflicht ſäumig gebliebenen Verwahrer
des Getreides hat treffen wollen. Keinem Zweifel kann
es unterliegen, daß die Bundesratsverordnung mit dieſer
Beſtimmung nicht die Abſicht hatte, lediglich der Kriegs
getreide- Geſellſchaft bzw. dem Kommunal Verband zu
einem äußerſt billigen Getreide oder Mehl zu verhelfen.
Vielmehr Hat dieſe Beſtimmung offenſichtlich nur den

der icht e abe. von Srichtigen A

angezeigt

zu anlaſſen
Der Schluß Satz der Wolff ſchen Veröffentlichung iſt

aber meines Ergachkens mißverſtändlich und daher geeig
net, eine unnötige Beunruhigung derjenigen Landwirke
hervorzurufen, welche auf Grund welcher örtlichen oder
ſonſtigen Verhältniſſe nicht in der Lage waren, das ihnen
gehörende Getreide der Mehl in eigenen Scheunen oder
dergleichen zu verwahren, ſondern die Vorräte einem
Dritten zur Aufbewahrung übergeben mußten. Aus dem
Wortlaut des angezogenen 8 16 der Bundesratsverord
nung ergibt ſich nur, daß die Unterlaſſung der Anzeige
pflicht (abgeſehen von der im S 13 angedrohten Gefängnis
oder Geldſtrafe) auch materielle Nachteile mit ſich bringen
ſoll. Die Frage aber, wer zuguterletzt den Schaden auf
ſich zu nehmen hat, iſt von der Bundesratsverordnung
nicht geregelt worden und deshalb nach allgemeinen

echt Jſt meine Auffaſſungrichtig, ſo trifft der materielle Nachteil denjenigen, der
ihn verſchuldet hat. Jn den weitaus meiſten Fällen
aber wird dies der anzeigepflichtige Verwahrer ſein,
zumal der Landwirt oftmals keinen Einfluß auf die Ent
ſchließungen des Verwahrers haben dürfte. Alsdann
aber iſt der Landwirt berechtigt, von jenem Schaden
erſatz, d. h. mindeſtens Bezahlung der enteigneten Ware
zu verlangen, trotzdem der Verwahrer tatſächlich auf
Grund des 5 16 Abſ. 2 der Bundesratsverordnung
ſeitens der Kriegsgetreide- Geſellſchaft bzw. des zuſtändi
gen Kommunal-Verbandes eine Bezahlung nicht er
halten hat.

Aſſeſſor Scheerbarth,Syndikus der CentralGenoſſenſchaft zu Halle (Saale).

Aus Feldpoſtbriefen.
Kaiſers Geburtstag im Felde in Rußland.

Klar iſt die Luft und eine leichte Schneedecke liegt über Feld
und Wald. Während bisher die Wege einen grundloſen Mo
raſt bildeten, iſt heute alles feſtgefroren; die Schlammlöcher ſind
mit einer Eisdecke überzogen. Alles macht heute einen beſſeren
Eindruck. Die Höfe, in denen polniſche Wirtſchaft herrſchte,
en von deutſcher Hand ſäuberlich aufgeräumt und die Häuſer
ronten ſind mit Tannenzweigen geſchmückt. Ein Häuschen, in

dem ein Kompagnieführer des Jägerbataillons ſein Quartier
aufgeſchlagen hat, hat ganz und gar das Ausſehen eines Jagd
hauſes erhalten. Nicht weit davon flatert ſogar eine deutſche
Fahne im Winde und den Straßen der Stadt zugekehrte Giebel
ſchmückt ein großes Kaiſerbild im grünen Tannenzweigkranze.
So haben dieſe Soldaten dem Geburtstage ihres allerhöchſten
Kriegsherrn einen äußerlichen feſtlichen Anſtrich gegeben. Aber
auch in anderer Weiſe wurde der Tag zu einer erhebenden Feier
Auf Befehl der Diviſion hatten ſich ſämtliche abkömmliche Offi
ziere und Mannſchaften um 10 Uhr auf einem beſtimmten Platze
zum FJeldgottesdienſt einzufinden. Schlicht war dort ein Altar
aufgeſtellt und Tannengrün bildeten den Hintergrund. Wäh
rend die Offiziere, darunter der Diviſionskommandeur, in un
mittelbarer Nähe des Feldgeiſtlichen Aufſtellung genommen

Altar. Den Feſtakt leitete das Lied ein „Lobe den Herren,
den mächtigen König der Ehren Ein Muſikkorps begleitete
den Geſang. Alsdann ergriff der Jeldgeiſtliche das Wort und
verlas zunächſt den 21. Pſalm. Nach dem Geſange einer
weiteren Liederſtrophe folgte die eigentliche Jeſtpredigt, der das
Bibelwort: „Fürchtet Gott, ehret den König und habt die Brüder
lieb zugrunde gelegt wurde.

Außer der Hindenbur

Bauerndorf. Anſer Hauptmann
hatten, ſtanden die Mannſchaften in Reih und Glied um den

Davon ausgehend, wie wir ſonſt gewöhnt ſind Kaiſers Ge
burtstag zu feiern, wurde zunächſt der ſchweren Zeit gedacht, die
über uns hereingebrochen iſt. Trotz der ausgeſprochenen Frie
densliebe unſeres Kaiſers ſind wir in einen Krieg gezogen wor
den, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht kennt. Aber die Arbeit
unſeres Kaiſers insden 26 Jahren ſeiner Regierung trägt jetzt
Früchte. Ohne Zagen vermögen wir den aufgedrungenen Kampf
aufzunehmen und Gott ſchenkt uns Sieg auf Sieg. Jeder wird
ermahnt, dem Kaiſer in ſeiner Frömmigßkeit, die er in allen ſeinen
Handlungen zeigt, nachzuahmen. Ehret den König! Wenn

auch manche ſich früher dem Kaiſer abgewandt haben, ſo iſt doch
heute in ihren Herzen eine völlige Wandlung eingetreten. Treu
ſteht jeder zu Kaiſer und Reich, und komme, was kommen mag.
ein einig Volk von Brüdern ſtellt ſich dem Feinde entgegen.
Habt die Brüder lieb! Ja, wer pflegt wohl beſſer Kameradſchaft
wie unſer Kaiſer? Iſt er nicht uns allen ein leuchtendes Vor
bild in all ſeinem Tun und Treiben! Er betet mit dem tödlich
verwundeten Soldaten und läßt überall Milde und Güte walten
Und ſo mag unſer Gebet zu Gott ſteigen, daß er unſerm Kaiſer,
dem die Herzen aller Deatſchen entgegenſchlagen, ſiegreich aus
dem aufgezwungenen Kampfe herausführe und uns allen einen
ehrenvollen Frieden ſchenke. Gott erhalte unſern Kaiſer! Mit
einem Gebet ſchloß der Geiſtliche

Nachdem ergriff der Diviſionskommandeur das Wort und
kam nochmals auf die Perſon Sr. Majeſtät zu ſprechen. Er
ermahnte zur Treue zu dem oberſten Kriegsherrn, die in dem
Fahneneide geſchworen worden iſt und erwartet, daß ſich die
Truppen wie bisher tapfer ſchlagen werden. Ein dreifaches
Hurra auf Se. Majeſtät ſchließt den Feſtakt.

Jn Friedenszeiten wurden Böllerſchüſſe abgegeben, heute
donnerten die Kanonen auf feindlichem Boden und ſchleuderten
verderbenbringende Granaten in die Reihen unſerer Streiter!
Friſch drauf!

Soweit es die Kriegslage geſtattet, feiert jede Kompagnie
und Batterie den Feſttag noch beſonders. Jedenfalls hatte jeder
Mann heute Anſpruch auf 2Brötchen mit Wurſt und ein Quan
tum Rum. Für den und jenen hatte die Kaiſer-Geburtstags
feier noch die Jrrude, daß er befördert oder ihm das Eiſerne
Kreuz, die größte Ehre, die einem deutſchen Soldaten zuteil
werden kann, verliehen wurde.

So erhebend die Feier war, gebe Gett, daß wir den nächſten
Kaiſer Geburtstag geſund und munter wieder in der Heimat in
tiefem Frieden beim Gläschen Wein feiern können.

Ein alter Landſturmmann im fernen Oſten.

Die zehnten Huſaren.
Kanonendonner, Kartätſchenkrach,
Welch Brüllen, Lärmen, Stöhnen,
Wie heißt das tapfere Regiment
Mit ſeinen braven Söhnen
Die zehnten Huſaren ſind's,
Die dort ſo täpfer liegen,
Sie kämpfen wie bei Mars-lg tonr
Und werden heut' auch ſiegen.
Die Herren Offiziere gehn voran,
Ein Beiſpiel woll'n ſie geben,
Was heute ſich noch Zehner nennt,
Das opfert gern ſein Leben.
Der eine fällt, der andre ſinkt,

in Stitter-wirdbegetwffenDie Züge werden hingemäht,
Die Lebenden, ſie hoffen.
Der Oberſt kühn den Degen ſchwang,
Von Trupp zu Trupp er eilte,
Er ſammelte die Tapfern ſchnell,
Die Narbe bald verheilte.
Denn klagen iſt nicht nütze hier,
Wo jeder Tag verlangte
Das edle Leben durch die Pflicht,
Und auch nicht einer bangte.
Drum folgte jeder brave Mann
Dem willensſtarken Führer
Und der Standarten-Eskadron
Mit ihren tapfern Reitern.
Der Feind ſieht uns dann nicht mehr an
Und macht ſich ſchleunigſt weiter.
Drum drauf und dran ein jeder
Was er nur reiten kann
Bleibt auch der Bruder liegen.
Wer heute ſich noch Zehner nennt,
Der kennt nur Tod und ſiegen.

G. S., 10. Huſar.

Der Reiter und ſein Schwert.
O Schwert, wie ſchauſt du mich freundlich an,

Wie hell ſchauſt in's Angeſicht mir!
Mich trägt ja ein echter, deutſcher Mann,
Mich trägt ja ein ritterlich Tier.

Was blickſt du ſo hold mir ins Herz hinein,
Was blickſt du ſo klar und hell
FIch blicke ſo hold und blicke ſo rein,
Denn mich trägt ja ein deutſcher Held

Mein Schwert aus edlem Erze,
Du lachſt ſo frohgemut
Und tröſteſt mich im Schmerze,
Wenn ich denke an Haus und Gut.

Drum will ich mich nicht ſcheiden
Von dir, mein Kamerad,
Will gern den Tod erleiden
Und ruh'n im kühlen Grab.

Vermischtes.
Eine Mackenſenſtraße in Lowiez. Zur beſſeren Orien

tierung der deurſchen Truppen werden die Hauptſtraßen der von
ihnen beſetzten Ortſchaften in Jeindesland öfters mit leicht be
hältlichen Namen belegt. Auch in dem an der Bzura gelegenen
Städtchen Lowiez ſind die bisherigen alten Straßennamen mei-
ſtens durch deutſche Benennungen erf den. Die Bewohner
haben ſich verhältnist

Johanna CShriſt.

ſe Neuorhnung gewöhnt
ort z. B. eine Machkenſen

latz u. a. m.
Ort der Handlung. Ruſſtſches

wendet ſich zur m
pagnie: „Wer von euch Angeziefer hat, trete vor!“ Zögernd
kreten zwei Mann vor. Der Hauptmann lacht. Leute
ſagt er, „ſchämt ihr euch etwa gar, daß ihr in dem Neſt
Läuſe erwiſcht habt wo vorher die Ruſſen gelegen
haben!? Da will ich euch nur ſagen: Jch bin ſelber total
verlauſt!“ Es geht wie ein Ruck durch die Kompagnie.
„Alſo, wer Ungeziefer hat vortretenk“ kommandierte der
Hauptmann. Die ganze Kompagnie tritt vor. (Simpliz.)

aſtraß

ſtraße, einen Kaiſer-Wilhel
Die ganze Kompagnie.



Von einer Kriegsſchwindlerin um 50 060 Mark ge
bracht wurde in Berlin ein alter Herr zum Dank für ſeine
lege Der Mann lernte vor einiger Zeit durchZife eine Dame kennen, die ihm ihr Leid klagte Sie
erzählte, a ſie mit ihrer Familie viel im Ausland ge
weſen ſei.
raſcht, während ſie ſelbſt ſich zufällig in Deutſchland auf
gehälten habe. Jhrer Familie ſei die Rückkehr unmöglich
gemacht worden, und nun ſtehe ſie allein mittel- und rat-
los hier. Der Herr, der kürzlich ſeine Gattin verloren Hat,

erklärte ſich gern bereit, der Hilfloſen beizuſtehen und ihrer
Bitte, ihr irgendeine Stellung zu beſorgen, nachzukommen.
Er tat das um ſo lieber, als die Dame nach ihren Er
zählungen bisher in den beſten e e e gelebt haben
mußte und trotzdem entſchloſſen war, ſich durch eigene
Arbeit aus der Not zu et Der Mann kam dann auf
den Gedanken, der Hilfsbedürftigen, die ſich Lydig Schwarz
nannte, ſeinen eigeſten Haushalt anzuvertrauen. Sie war
auch damit einverſtanden und bezog die ihr en eng
Räume in der Wohnung. Die Ausſicht, ſich vielleicht a
ſpäter als Geſellſchafterin und Reiſebegleiterin nützli
machen zu können, ſchien ſie ſehr zu erſreuen. Während ſie
nun geſagt hatte, daß ſie mit großem Gepäck in Berlin fei,
erſchien ſie zum Antritt ihrer Stellung nur mit einem
kleinen Täſchchen. Sie ſprach dann in den nächſten Tagen
wiederholt auch ſelbſt ihre Verwunderung aus, daß das
Gepäck noch nicht komme, ſagte aber nicht, woher ſie es er
warte, und der alte Herr fragte auch nicht weiter danach.
Nach acht Tagen war die Dame plötzlich verſchwunden.
Sie hatte unterdeſſen Gelegenheit genug gehabt, die Ge
pflogenheiten des mitleidigen Mannes kennen zu lernen
und ſich mit allen Verhältniſſen im Hauſe vertraut zu
machen. So hatte ſie Gelegenheit gefunden, für 50 000
Mark bares Geld und Schmuckſachen, darunter beſonders
den Schmuck der verſtorbenen Fräu, und andere Sachen,
die der Herr für Angehörige in Verwahrung hatte, heim
lich einzuſtecken und damit in einem geeigneten Augen
blick zu verſchwinden. Der in ſeinem Verkrauen und in
ſeinem Mitleid arg enttäuſchte Herr wandte ſich jetzt an
die Kriminalpolizei. Beamte, die ſeitdem auf dieSchwindlerin fahndeten, ſahen ſie anfangs voriger Woche auf dem

Potsdamer Platz und nahmen ſie e Man fand aber
nichts mehr von ihrer Beute, weder das bare Geld noch
die Schmückſachen. Sie verweigerte auch jede Auskunft
über deren Verbleib ſowie über ihren wahren Namen und
ihren Aufenthalt vor Antritt und nach der W ihrer
Stellung bei dem Herrn. Alle e der Kriminalpolizei, ihren Aufenthalt zu ermitteln, blieben bisher er
folglos. Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Ver
haftete in GroßBerlin irgendwo eine Wohnung gehabt
nd dort ihre BVeute verſteckt hat.

Streik in engliſchen Khakifabriken. Einer Meldung
aus London zufolge dürften 36 900 weibliche Arbeiter in
den Khakiſpinnereien von Leeds in kommender Woche in
den Streik treten, da die Verhandlungen mit den Arbeit
gebern über eine Lohnerhöhung ergebnislos geblieben ſind.

Die BVrotkarten. Die Großberliner Gemeinden be
abſichtigen, Brotkarten, und zwar in der Form als Einzel
karten, nicht als Familienkarten e wobei die
Abſicht beſteht, die Freizügigkeit innerhalb des Groß
berliner Gebietes für den Einkauf nicht d

Zur Erreichung des beabſichtigten Zweckes ſollen ſtrenge
Kontroll und Strafvorſchriften e er werden.

Cholera in Petersburg. Wie den „Hamb. Nachr.“
über Stockholm aus Petersburg berichtet wird, iſt dort eine
Cholerdepidemie ausgebrochen, die täglich reißende
Fortſchritte macht. Schon ſind ſehr viele Todesfälle
zu verzeichnen.

Ruſſiſche Offiziere aus einem Gefangenenlager ent
wichen. Küſtrin, 7. Febr. Aus dem Gefangenenlager
in Küſtrin entwichen vier e Offiziere. Wie ein
ſpheres Privattelegramm meldet, wurde einer der ent
wichenen Offiziere in Warnick feſtgenommen.

Eine Zuckerfabrik abgebrannt. Die Zuckerfabrik
Choltitz der Firma Klimes in Podiebrad iſt abgebrannt.
Der Schaden betrgt 18 Millionen Kronen.

Verhängnisvolle Keſſelexploſion. Nach einer Havas
Meldung aus Vigo erſolgte in einer dortigen Seiden
fabrik eine Keſſelexploſion. Bisher wurden zehn Ar
beiter tot aus den Trümmern gezogen.

Gattenmord und Selbſtmordverſuch. Der e ſt
Feldmeſſeraſſiſtent Max Riedel in Stettin überfiel
nachts ſeine Ehefrau und tötete ſie durch Meſſerſtiche.
Darauf veerletzte er n ſelbſt ſchwer. Die Urſache der Tat
iſt in ehelichen Zwiſtigkeiten zu ſuchen.

2 ine Wohltäterin. Die 93 jährige Privatiere
Erneſtine Zink in Schweinfurt hinterließ ihr Vermögen
von 100 000 Mark zu wohltätigen Zwecken.
Das Kriegerdenkmal der Schule. Vor kurzem wurde

über einen vom Kaſſeler Schulmuſeum gefaßten Beſchluß
berichtet, der die Einrichtung eines Ehrenbuches für die
am Kriege teilnehmenden heſſiſchen Lehrer vorſieht. Ein
ähnliches Denkmal ſoll nunmehr auch den fürs Vaterland
kämpfenden d e Schülern der Kaſſeler Gymnaſien,
Oberreagl- und Realſchulen errichtet werden. Wie di
Schulleitungen bekanntgeben, iſt beabſichtigt, den demnäch
erſcheinenden Jahresberichten in beſonderer Form Ehren
tafeln beizugeben mit den Namen der im Kriege gefallenen
und der mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten ehe
maligen Schülern der Anſtalten. Vor allem aber ſollen
die nach beſtandener Reifeprüfung unmittelbar ins Heer
eingetretenen Schülerkin den Tafeln Erwähnung finden,
Und zwar unter e de e Veröffentlichung charak
teriſtiſcher S rin der jungen Krieger, um ſo in
getreuen und unverfälſchten Spiegelbildern den Geiſt der
heldenhaften deutſchen Jugend des Kriegsjahres 1914/15
für ſpätere Geſchlechter lebendig zu erhalten.

Wiederum verdorbene e Gerade ſowie im Burenkriege verſorgen en t e Muſterfirmen auchin dem jetzigen Kriege die im Je de ſtehenden Truppen

mit verdorbenen Lebensmitteln. Gegen eine große Firma,
die es beſonders trieb, mußte wegen der Lieferung
verdorbener Flei ein e Verfahren eingeleitet werden. Es wurde eine große Anzahl von Zeugen
vernommen, die ſehr zum Nachteil der S u e
Firma gusſagten. Die Verhandlungen ſind noch nicht
abgeſchloſſen. Auch eine große engliſche Butterfirma wird.
gerichtlich verfolgt da ſie 40000 Pfund Butter für dasengliſche Heer in Frankreich lieferte, die mit Milchpulver
verſetzt war. Ans kann es recht ſein, wenn die feindlichen
Truppen ſchlechter ernährt werden als die unſeren, aber
guch dieſer Mangel in Feindesland zeigt wieder den großen
Gegenſatz, der zwiſchen den hochtönenden Worten und den
Taten unſerer Gegner beſteht.
Der Krankenpfleger als „Arzt“. Eine Köpenickiade
im kleinen hat ſich in Landsberg an der Warthe ab
geſpielt. Ein Krankenpfleger namens Dietrich verſtand

aus der Steinzeit geſtoßen.

es durch ſein gewandtes Auftreten, unter der Vorſpiege

eine große Klinik beſitze, ſich eine Arztſtelle an einem
dortigen Verwundeten Lazarett (Wohlfahrtshaus) zu be

ſchaffen.
ort habe ihre Angehörigen der Krieg über

Dort wirkte er von Kriegsbeginn an und wußte
guf raffinierte Weiſe den Schein zu wahren. Wenn auch
dem Chefarzt „Sonderlichkeiten“ ſeines „Amtsbruders“
auffielen, ſo fand er doch nie einen ſtichhaltigen Grund,
gegen dieſen einzuſchreiten. Dietrich hätte wohl auch noch
weiter ſein Spiel getrieben, wenn nicht plötzlich an ihn
ein Einberufungsbeſehl gekommen wäre, aus dem hervor
ging, daß der „Herr Arzt wohl Reſerviſt, aber nicht Arzt
war. Nunmehr wird der „Herr Doktor“ zunächſt in feld
grauem Gewande das rauhe Kriegshandwerk ausüben.
Später wird er ſich dann wegen ſeines dreiſten Vorgehens
zu verantworten haben.

Ein Telephongeſpräch über 8000 Kilometer. Der
Profeſſor der Eelektromechanik

apparat erfunden, mit dem in dieſen Tagen bei der prak
tiſchen Erprobung in San Franzisko ein Weltrekord im
Fernſprechweſen aufgeſtellt wurde. Der an dem Jern-
geſpräch. beteiligte Präſident Wilſon konnte dank der
neuen Erfindung von Waſhington aus mit San Fran-
zisko über Boſton oder über New York ſprechen. An den
geführten Unterhaltungen nahmen ferner auch der Direk
kor der amerikaniſchen Telephongeſellſchaft, die ihren
Sitz in Jekyll Jsland in Georgien hatte, teil, wobei zu
bemerken iſt, daß die Entfernung zwiſchen Jekyll Jsland
und San Franzisko rund 8000 Kilometer beträgt.
Neue Funde aus der Steinzeit. Jn Heidelberg
iſt man auf dem neuen Zentralfriedhof auf große Funde

geſtoßen. Jn dieſen Funden hat man
das erſte große ſteinzeitliche Dorf am rechten Neckarufer
entdeckt. Nach der „Umſchau“ ſind bis jetzt 42 Gruben
mit zahlreichen Funden aus der jüngeren Steinzeit durch
forſcht worden. Nach den vorgefundenen Reſten darf man
auf das dritte Jahrtauſend v. Chr. zurückrechnen. Von
beſonderem Werte dürfte die Auſdeckung zweier Gräber
aus der LaTeneperiode ſein.
man eine vollſtändige Waffenausrüſtung. Es ſollen auf
Grund der Kartenanlagen Gipsmodelle angefertigt wer
den, die zuſammen mit Plänen und uce in den
re Sammlungen zur Ausſtellung kommen
werden.

Der dankbare Kriegsheld. Die zwölfjährige Tochter
einer angeſehenen Braunſchweiger Familie hatte ein
Weihnachtspaket für einen Krieger im Oſten aufgegeben
mit der Beſtimmung, es nur einem ſolchen Kämpfer aus
zuhändigen, der ſonſt nicht oder nur ſpärlich mit Liebes
gaben bedacht würde. Darauf bekam ſie ein Dank
ſchreiben, das ſie veranlaßte, noch weitere Gaben der
Liebe folgen zu laſſen. Dieſe Güte ſcheint des rauhen
Kriegers Herz derart gerührt zu haben, daß er dieſer
Tage aus dem Schüßengraben dem kleinen Mädchen
folgenden Heiratsantrag ſchickte: „Liebes Freulein, grüße
ihn vielmgl das ich ihre libe Karte bei guter Geſundheit
erhalten habe, wofür ich meinen beſten Dank ſage nach
ihr Schreiben hab ich geſehn, das es ihn auch noch immer
gut geht. Liebes Freulein ich bin noch nicht verlobt auch
nicht verheiratet denn ich bin im alker von 24 Jahren
habe bis getz mit meine Mutter gewirtſchaft Vatter iſt
ein Jahr tot. Libes Freulein nach ihr ſchreiben hab ich
erſehn, das ſie ein guttes Herz haben. Viele Grüße aus
dem Felde ſendet ihn Auguſt P.“ Ob der wackere Krieger
ſich noch ſo lange wird gedulden wollen, bis das kleine
Mädchen Verſtändnis für ſein zartes Werben gewonnen
haben wird

Ein kleiner Reinſall. Wie die „Braunſchweigiſche
Landeszeitung“ erfährt, wurde Anfang Januar der Neu
yorker Maſchinenfabrik und Eiſengießerei de la Vergne
u. Co. ei nAngebot auf Lieferung von Schrapnells im Be
krage von 858 Millionen Mark gemacht. Da die Firma
jedoch ſich im Beſitze des bekannten Hannoverſchen Hauſes
Gebrüder Körting veſindet, ſo wurde das Angebot ſelbſt
verſtändlich abgelehnt.

Die Verengländerung der LiebigFleiſchextrakt-Ge
ſellſchaft. Uber die Zuſtände bei der Liebig Ex
kractof Megt Co Ld. Fray Ventos, wird
aus Montevideo gemeldet: Die urſprünglich mit deutſch
engliſchem Kapital gegründete Geſellſchaft iſt nach und
nach immer mehr verengliſcht worden. Jmmerhin waren
aber ſeit langen Jahren die Leiter des Anternehmens in
Fray Bentos Deutſche reſp. Nachkommen Deutſcher und
außerdem befanden ſich unter dem Perſonal der Werke
viele Deutſche. Seit Ausbruch des Krieges haben nun die
Leiter ſich gezwungen geſehen, von ihren Poſten zurück
zutreten und das deutſche Wege iſt nach und
nach entlaſſen worden. Dieſe Maßnahme iſt für die
meiſten, die ſeit langen Jahren bei Liebig tätig waren, in
jetziger Zeit überaus hart.

Der Wiener Bürgermeiſter gegen würdeloſe Weiber
Wie das „Deutſche Volksblatt“ meldet, ſagte der Bürger
meiſter Dr. Weiskirchner in einer Rede, die er in
einer chriſtlichſozialen Vertrauensmännerverſammlung
hielt, u. a. folgendes: „Verzeihen Sie es mir, ich kann
einen gewiſſen Vorwurf der Wiener Bevölkerung nicht er
ſparen. Es leben noch Tauſende ſo, als ob kein Krieg
wäre. Wenn ich auf der Ringſtraße durch die Stadt gehe
und in den Kaffeehäuſern die aufgeputzten Damen ſitzen
ſehe, die ſtets Kaffee mit Oberſchaum zu ſich nehmen müſſen,
das feinſte Gepäck aus dem beſten Mehl, da muß ich e
„Jhr törichten Weiber, wißt Jhr dann nicht, daß Krieg iſt,
daß Tauſende von unſeren Söhnen und Brüdern im Felde
ſtehen und Gut und Blut für Kaiſer und Vaterland her
geben Wißt Jhr, daß wir bedrängt werden von über
mächtigen Feinden, die uns die Zufuhr abſperren wollen,
wißt Jhr, daß endlich haushälteriſche Sparſamkeit am
Platze iſt? (Stürmiſcher Beifall.) Wir werden nicht ver
hungern, aber ich appelliere als Bürgermeiſter, dem die
Intereſſen der Stadt obliegen, an Sie. „Haushalten,
haushalten und noch einmal haushalten!“

Die vlämiſche Sprache in Gefahr! Was für Ziele die
belgiſchen Französlinge mit Hilfe des Krieges zu erreichen
hofften, das hat Gérard Harry unlängſt in dem Pariſer
„Petit Journal“ mit r Deutlichkeit auseinander
geſetzt. Unter der Uberſchrift „Moraliſche und ſprachliche
Raſſenreinigung“ erklärt dieſer Wallone, die Vlamen
hätten nun eingeſehen, daß ihre Sprache zu nichts mehr
gut und ſo wertlos wie eine ungiltige Münze ſet, fortanangoſ vel Sprache
in Belgien ſein; das Franzöſiſche iſt der Seſam, der alle

i dieſe kühnenSeitund

würden ſie alle Parteigänger der

Pforten und alle Herzen erſchließt inWorte faßt Harry ſeine Angrhrunges zuſammen.

Kriegsausbrüch haben die Vlamen die Raſſen
Sprachenfrage ihrer Heimat nicht aufgerührt; ſie habeneinen ehrlichen Burgfrieden gehalten. Fort und fort aber

z macht das e s auf ſie;lung, er ſein ein deutſcher Arzt aus Rumänien, der dort
ausgeſpielt, ja Maeterlinck hat in Italien ſogar erklärt,

u werde ſich mit der franzöſiſchen Kultur ab
ſinden.

aufmerkſam gemacht:

Waffen gegen das

e t an der amerikaniſchen
Univerſität von Columbia, Pupin, hat einen Fernſprech

Jn einem Graben fand

nach dem
Kriege, ſo wird behauptet, habe das Vlämiſche ſeine Rolle

Das Vlamentum, das in jahrzehntelangem
ſchwerem Ringen ſeiner Sprache und Art die Lebensbe-
rechtigung erkämpft Hhat, kann zu dieſen Angriffen nicht
länger ſchweigen. Briefe von Vlamländern aus dem
Felde beſtätigen, daß die Vlamländer vlamiſcher
fühlen als je, und jüngſt hat eine vlämiſche Zeitung, das
„Antwerpener Handelsblatt“, unter dem Titel „Vlamen,
wacht aguf“, alle Vlamländer auf die drohende Gefahr

„Wenn die Gegner des Vlamen-
tums fortfahren“, v erklärt es, „uns anzugreifen und

eſtehen unſeres Volkes zu ſchmieden,
lame es als ſeine Pflicht anſehen,

zu vereiteln und unſer Volk zu
muß jeder aufrechte
dieſe Beſtrebungen
warnen.“

Anzeige aus dem Feld. Von dem geſunden Humor,
denunſere Feldgrauen trotz aller Widrigketten behalten,
zeugt folgende „Anzeige“, die ein Bankbeamter aus dem
Felde nach Hauſe geſandt hat: „Früherer Bankbeamter
empfiehlt ſich als Ofen- und Straßenkehrer, Heizer, Stroh
flechter, Maurer, Erdarbeiter, Dienſtmann, Koch, Flick
arbeiter, Zimmermann, Schloſſer. Beſondere Kenntniſſe
im Tiefbau und in Anlage von Waſſerleitungen. Lange
im Ausland tätig geweſen, bei erſtklaſſigem
Unternehmen dem größten der Welt. Referenzen beim
Reſerve Infanterie Regiment Nr. 6. Komp. Offerten
erbeten unter „Wenn Friede wäre an die Expedition
der „Neueſten Kriegsnachrichten Soldatenhumor be
weiſt ferner eine Anzeige, die dieſer Tage einem e
Blatte zur Veröffentlichung aus dem Felde zugeſandt
wurde: „Tüchtiger Kammerjäger wird ſofort bei feſtem
Gehalt, freier Wohnung und morgens Kaffee und Kom
mißbrot nach dem Oſten geſucht. Für Radikalwirkung muß
Garantie geleiſtet werden. Offerten erbitte zu richten
an Trotz der guten en en ſollen ſich keine
Bewerber für den ausgeſchriebenen Poſten gefunden haben,
wahrſcheinlich wohl, weil niemand die verlangte Garantie
übernehmen möchte.

Literacur, Runst und Wlissenschaft.
H Richard Wagner an Mathilde Weſendonk, Tagebuch

blätter und Briefe. 1853 1871. Herausgegeben, ein
geführt und erläutert von Wolfgang Golther. 49.—53.
Auflage. Volksgusgabe. Jn Seidenatlas gebunden zwei
Mark (Leipzig Breitkopf K. Härtel). Das ergreifend
n Verlangen nach liebevollem Verſtändnis, das ſich
n. den Worten Richard Wagners an Franz

Liſz offenbarte- „Gib mir ein Herz, einen e e ein
weibliches Gemüt, in das ich mich ganz Untertauchen könnte,
das mich ganz faßte wie wenig würde ich dann nötig
haben von dieſer Welt“, ſollte in der Begegnung mit
Mathilde Weſendonk ſeine e e In ihr trat
ihm ein ſolch ſinniges, poetiſch weibliches Gemüt entgegen,
das dem Schöpfer des Triſtan Jahre hindurch von allen
menſchlichen Weſen am nächſten ſtand. And was während
dieſes Rauſches ſeelenvollſten Jneinanderſchmelzens zweier
von Natur aus für einander beſtimmte Seelen, dem di
Erkenntnis der Hoffnungsloſigkeit, die ſchmerzensre
aber erhabenſte Entſagung folgte ſeine Seele bewegte, das
vertraute Richard Wagner Tagebuchblättern und Briefen
an. Selbſtbekenntkniſſe eines ringenden und ſiegenden
Herzens ſind es und zugleich Dokumente reinſter Liebe,
wie es die deutſche Literatur ſeit Goethes Briefen an die
Frau v. Stein nicht erlebte. Seit dem erſten Erſcheinen
des Buches, das 40 unveränderte Auflagen er
lebte, ſind viele neue Urkunden erſchloſſen worden, aus
denen die Beziehungen des Meiſters zum Hauſe Weſendonk
viel genauer feſtgeſtellt werden konnten als zur Zeit der
erſten Auflage. Jn der neuen gausführlichen Einleitung
ſind vom Herausgeber alle dieſe ZJeugntſſe geſammelt
worden. Und dieſe, auf tatſächlichen Arkunden begründete
Einleitung enthält zugleich die beſte und zuverläſſtgſte Er
läuterung zu den Briefen. Zum erſten Male werden nun
dieſe Briefe und e e in einer neuen Ausgabe
zu volkstüm lichem Preiſe im Rahmen von Breit
kopf C Härtels Muſikbüchern geboten. Als höchſt erfreu
liche Beigaben ſind zu bezeichnen: ein neues Bild Mathilde
Weſendonks und die Kompoſitionen Richard Wagners, die
er als „5 Gedichte zu Dichtungen von Mathilde Weſen
donk ſchuf.

Reklameteil.
Warnung.

In betrügerischer Absicht scheinen
Hansisrer auf meins Preislisten mit
Abbildungen Samen verkauft zu
haden, der nicst von wir bezogen
wurds. Ich mache darsuf anfmerksam,

äass meine Samen nur in Origigalpzketen, 10 Pfennig-
Portäonen, 20 gr., 100 gr. und I Pfund abgegeben werden.
Jedes Paket trägt meine Schutzmarke die dentsche Fahne
gcuwarg-weiss-rot mit der Prägang Theophil Ziegier, Samen
Erfurt. Wer für meine Saaten unechte Pakete ohne meine
Schutz marke gekaufo hat, wolls wir zweks Verfolgung der
Verkäufer gütigst Mitteilung machen.

Toseophil Ziegler, Erfurt.

BViehmarkt.
Leipzig, 8. Jebruar. Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig.
Auftrieb: 746 Rinder und zwar 108 Ochſen, 169 Bullen,

54 Kalben, 402 Kühe, 13 Freſſer; 369 Kälber. 457 Schafe.
n Zuſammen 6315 Tiere. Preiſe für 50 kg.

n

Qual. IOchſen SBullen
Kalben und

Kühe 80 86 7179 58.70Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 60--70
Schweine 95 96 96 98 88 94 77—87 8090

Lebendgewicht:

Qual. I I III IV. VKälber 50-54 4449 36 43Schafe 53 54 49-52 4248
Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber, Schafe und

Schweine mittel
Uberſtand: 5 Rinder, davon 2Ochſen. Bullen, 3 Kühe
Kalben, 5 Kälber. Schafe, 2 Schweine.

Schlachtgewicht:
I III

90 97 83 89
88 89 85 88 81 83 78 81

IV. V
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